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Rücktritt des rumäniſchen Kabinetts
Bukareſt, 21. Juni. Miniſterpräſident Stirby hat dem

König ſoeben die De miſſion des Kabinetts überreicht. Der
Rücktritt Stirbys iſt darauf zurückzuführen, daß infolge des Ab
bruches der Verhandlungen zwiſchen der nationalen Bauern-
partei und den Liberalen die den Liberalen naheſtehenden
Miniſter des Kabinetts zurückgetreten ſind. Allgemein wird
damit gerechnet, daß nunmehr Bratianu mit der Regierungs-
bildung ſpäteſtens bis morgen betraut wird. Das Jnnen-
miniſterium ſoll dem ehemaligen Außenminiſter Duca das
Außenminiſterium dem Londoner Geſandten Titulescu an-
geboten werden, Finanzminiſter ſoll Vintila Bratianu, der
Bruder des vorausſichtlichen Miniſterpräſidenten, werden. Als
Kandidat auf den Poſten des Generalſtabschefs Lupescu, der
ebenfalls zurückgetreten iſt, wird der jetzige Kriegsminiſter
General Anghelescu genannt.

Berlin, 22. Juni. Wie die Morgenblätter aus Bukareſt mel
den, hat der König geſtern ſpät abends Bratianu mit der
Bildung der neuen Regierung beauftragt.

Wie bekannt, gehören zur Regierung die zwei großen Parteien
Rumäniens, die Liberale Partei unter Führung Bratianus und die
Nationale Bauernpartei unter Führung Manius, die beide durch
Männer zweiter Garnitur in der Regierung vertreten ſind. Außer-
dem noch die Bauernpartei unter Führung Dr. Lupus, wie auch die
Gruppe des Miniſters Argetoianu. Da die ehemalige Regierung
Averescu von Bratianu geſtürzt worden iſt, liegt es nahe zu fragen:
Was hat Herr Bratianu dadurch etwa anderes beabſichtigt, als für
die Liberalen den Platz wieder frei zu machen Daß er dies nicht
direkt, ſondern erſt über den Umweg einer Wahlregierung Stirbeh
erreichen zu können glaubte, beweiſt am beſten, daß infolge der
geſpannten innerpolitiſchen Verhältniſſe, die durch die ſchwere
Krankheit des Königs noch verſchlimmert werden, auch Herr Bra
tianu nicht mehr unumſchränkter Herr Rumäniens iſt. So kam es
ur jetzigen Regierung, die freie Wahlen namens des Königs verſprach und auf dieſe Weiſe die ſtark demokratiſche Nationale

Bauernpartei mitenthalten konnte. Freie Wahlen im wahrſten
Sinne des Wortes, ſo wie ſie in Teutſchland z. B. etwas ſelbſt
verſtändliches ſind, dagegen in Rumänien zum erſten Mal ſeit
Beſtehen dieſes Staates experimentiert werden ſollen, bedeutenden
Sieg der Nationalen Bauernpartei, die bei weitem die populärſte

Kabinettswechſel in Rumänien
Partei Rumänins iſt. Betrachtet man dann die politiſche Ent-
wicklung von dieſem Standpunkt aus, dann kommt man unweiger-
lich zu der Frage: Hat denn Vratianu Averescu aus dem Sattel ge
hoben um Maniu Platz zu machen Dies muß, nur logiſch gedacht,
verneint werden. Und dann kommt die zweite Frage: Kann ſich in

Bratianu.

dieſem Fall Bratianu den Luxus leiſten, mit getrennken Liſten in
die Wahlen zu gehen, wo dies der Sieg der Nationalen Bauern
partei bedeuten würde? Die Schlußfolgerung wäre dann: ent
weder gemeinſamer Wahlkampf, d. h. „Einheitsliſten“, oder
Regierung Bratiann, die ſich noch altem Regept eine Mehrheit
ſichern würde. Um dieſe Einheitsliſten gehen die Verhandlungen
ſeit dem Beſtehen der Regierung Stirbeh. Die Nationale Bauern
partei wäre unter gewiſſen Umſtänden geneigt dieſe Konzeſſion zu
machen, dagegen verlangt ſie von Herrn Bratianu beſtimmte
Erklärungen demokratiſch- prinzipiellen Charakters, die dieſer an
ſcheinend nicht vor den Wahlen abgeben will, damit es nicht ſo
ausſieht, als hätte er es auf Druck der Nationalen Bauernpartei
hin getan.

Um die Macht im Stillen Ozean
Die Genfer Seeabrüſtungs konferenz

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
Genf, 21. Juni. Die Konferenz der drei HauptSeemächte,

Englands, der Vereinigten Staaten und Japans, hat geſtern die
Veröffentlichung der Flottenabrüſtungsprogramme der drei Re-
gierungen in Angriff genommen. Die Verhandlungen der Konfe
renz werden ſich auf der Baſis des Waſhingtoner Abkommens vom
Jahre 1921 vollziehen. Auf der Eröffnungsſitzung wurde pro-
grammatiſch vom Präſidenten der v darauf hingewieſen,
daß die Prinzipien des Waſhingtoner Abkommens ſich als frucht-
bar erwieſen hätten und die ſich darauf aufbauenden Be
ſchränkungen der Seeabrüſtung Ausſicht auf Verwirklichung haben
könnten. Die geſtern veröffentlichten Flottenabrüſtungsprogramme
Englands, Amerikas und Japans zeigen jedoch, daß es trotz dieſer
gemeinſamen Baſis noch eines genau auszuarbeitenden Ab-
rüſtungsabkommens bedarf. Das amerikaniſche Programm ſieht
die Ausdehnung des
5 5:3 unterſchiedlos auf ſämtliche Seeſtreitkräfte vor und er
wähnt die völlige Abſchaffung der Unterſeeboote, ohne jedoch
dieſe völlig ausſichtsloſe Forderung tatſächlich aufzuſtellen. Das
engliſche Äbrüſtungsprogramm ſieht in der Hauptſache eine Her-
abſetzung der Großkampfſchiffe vor. Jm. Mittelpunkt des eng-
liſchen Programms und wohl auch der geſamten Erörterungen der
Konferenz ſteht die Herabſetzung der 10 000-TonnenKreugzer, die
bekanntlich außerhalb des ſhingtoner Abkommens liegen. Die
engliſche Regierung fordert für dieſe Schiffsgattung den
Waſhingtoner Verteilungsſchlüſſel von 5: 5:8, j eine Höchſt
tonnagegrenze von 7500 Tonnen. Dieſer Standpunkt wird ſowohl
von den Vereinigten Staaten als auch von Japan vorläufig
ſchroff abgelehnt. Die Begründung trägt einen ausgeſprochen
politiſchen Charakter. Beide Regierungen ſind der Anſicht, daß
die Herabſetzung des Tonnagegehaltes der 10 000-Tonnen Kreuzer
den nsradius erheblich beſchränke, wodurch dieſe bedeutungs
vollſte Waffe der modernen Seeſtreitkräfte praktiſch ihre Be-
deutung für dieſe beiden Staaten verlieren würde. Während
England in allen Teilen der Welt feſte Stützpunkte beſitzt, haben
ſowohl die amerikaniſchen als auch die japaniſchen Kampfeinheiten
im Falle eines Konfliktes keinerlei feſte Stützpunkte im Pazifi
ſchen Ozean. Aus dieſem Grunde iſt die Frage eines möglichſt
großen Aktionsradiuſſes für die amerikaniſche und die japaniſche
Flotte von entſcheidender Bedeutung. Die Forderung nach Her
abſetzung der Tonnage der Kreuzer auf 7500 Tonnen wird
politiſch dahin erklärt, daß die britiſche Flotte dann eine kaum
mehr einzuholende Ueberlegenheit über die amerikaniſche und die
japaniſche Flotte erhielte.

Das japaniſche Abrüſtungsprogramm iſt, wenn auch in
knapper Fom gefaßt, ſo doch äußerſt kompliziert und zielt im
Grunde auf die Aufrechterhaltung des gegenwärtigen Status quo hin.
Ueber dieſen Punkt beſtehen gleichfalls weitgehende Meinungsver-
ſ en. Die engliſche Regierung iſt der Anſicht, daß der

Waſhingtoner Stärkeverhältniſſes von

gegenwärtige Status. der Flotten der drei Regierungen nicht als
Baſis eines gemeinſamen Flottenabrüſtungsabkommens gelten
könne. Die engliſche Delegation weiſt demgegenüber darauf hin,
daß der japaniſche Vorſchlag im Falle einer Durchführung zu
völlig unmöglichen Kräfteverhältniſſen führen werde. Auch über
die Herabſetzung der Unterſeeboote beſtehen nicht unerhebliche
Gegenſätze. Die amerikaniſche Regierung will eine feſte Zahl von
Tauchbooten für jede einzelne Regierung feſtſetzen, jedoch, um der
Unterſeebootwaffe den Angriffscharakter zu nehmen, eine Höchſt
tonnagegrenze von 1700 Tonnen feſtſetzen.

Jn welcher Weiſe dieſe Gegenſätze überbrückt werden können,
iſt zurzeit noch ſchwer zu überſehen. Es verlautet jedoch, daßwiſchen Amerika und England bereits eine Einigung auf eine
Formel zuſtande gekommen ſei, die es ermöglichen würde, in Genf

weitgehende Beſchlüſſe zu faſſen, deren Durchführung von Frank-
reich und Jtalien unabhängig ſein würde. Bekanntlich haben ſo
wohl die franzöſiſche als auch die italieniſche Regierung die Be
teiligung an der Drei-Mächte- Konferenz ſchroff abgelehnt und
lediglich die Entſendung eines Beobachters zugeſtanden. Die Ab
ſichten Frankreichs dürften hierbei klar ſein. Auf der Waſhing
toner Konferenz hat ſich Frankreich, die zweitgrößte Kolonialmacht
der Welt, tatſächlich zu einer Seemacht dritten Ranges herab-
drücken laſſen. Frankreich will nunmehr, insbeſondere im Hinblick
auf das außerordentlich umfangreiche franzöſiſche Flottenbaupro-
gramm, keinerlei BVindungen, insbeſondere hinſichtlich der leichteren
Seeſtreitkräfte, auf ſich nehmen, die tatſächlich nur die gegen-
wärtig außerordentlich beſchleunigte Entwicklung der franzöſiſchen

lotte hemmen würden. Jntereſſant iſt in dieſem Zuſammen
ang, daß der erſte engliſche Delegierte in der Eröffnungsſitzung

der Konferenz den formellen Vorbehalt einer Aenderung des zu
künftigen Abrüſtungsprogramms der drei Mächte für den Fall
machte, daß eine an der Konferenz nicht beteiligte Regierung zu
weitgehenden Flottenrüſtungen ſchreiten und hierdurch eine
weſentliche Störung des. gegenwärtigen Gleichgewichtes der See-
ſtreitkräfte herbeiführen würde. Unzweideutig dürfte es ſich hier

bei um einen Hinweis auf Frankreich und wohl auch auf Sowjet-
rußland handeln.

Es ſcheint, daß, wie vielfach erwartet wurde, die engliſchen
Seebefeſtigungen in Singapore ſowie im Pazifiſchen Ozean in
den kommenden Verhandlungen nicht r Erörterung gelangen
werden. Auch von amerikaniſcher Seite ſcheint jede Diskuſſion
über den Panamakanal öder über die Freiheit der internationalen
Waſſerſtraßen abgelehnt zu werden. ſo daß ſomit die Konferenz
ſich ausſchließlich miag den direkten Methoden der Flottenabrüſtung
beſchäftigen wird.

Zweifellos kommt den kommenden Verhandlungen der Drei-
Seemächte- Konferenz über die militärtechniſche Seite hinaus auch
weitgehende politiſche Bedeutung zu. Die Ergebniſſe der Konfe-
renz werden nicht ohne Einfluß auf die künſtige Oberherrſchaft
im Pazifiſchen Ozean ſein. Die Verhandlungen und vor allem

die Ergebniſſe der Konferenz werden. auch vom deutſchen Stand-
punkt aus eingehend beobachtet werden müſſen.
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Paris, 21. Juni. Jn franzöſiſchen politiſchen und diplomati-
ſchen Kreiſen betrachtet man die Genfer Seeabrüſtungskonferenz
der drei Mächte England, Amerika und Japan als einen Verſuch,
das Problem des Stillen Ozeans auf friedlichem Wege zu löſen.
Japan fühlte ſich durch die Formel von Waſhington bedroht und
hat daher die Anzahl ſeiner Kreuzer, Zerſtörer und Unterſeeboote
entſprechend erhöht und beunruhigt damit erneut die Vereinigten
Staaten. Amerika will nun Japan zu einer Verminderung ſeiner
Hilfsflotte zwingen und die Ueberlegenheit der weißen Raſſe
gegenüber der gelben zum Ausdruck bringen. Das treibende Ele
ment in dem ganzen Kampfe ſei das chineſiſche Abſatzgebiet von
400 Millionen Einwohnern, das eine ganz außerordentliche Be
deutung für Amerika hat. Alle Abmachungen der drei Marine
Großmächte, ſchreibt heute die „Jnformation“, würden aber illu
ſoriſch werden, wenn es China gelingt, ſeine Selbſtändigkeit zu
erringen und dann jede Einmiſchung des Auslandes in ſeine
inneren Angelegenheiten zu verhindern.

Japan zur Seeabrüſtungs konferenz
London, 21. Juni. Reuter meldet aus Tokio, daß man in
japaniſchen Marinekreiſen über den amerikaniſchen Vorſchlag für
Hilfsfahrzeuge die Quote von 6:6:3 anzuwenden, ſehr un
zufrieden ſei und daß auch der Vorſchlag, die Unterſee
boote abzuſchaffen, nicht die Billigung der japaniſchen Admiralität
finde. Ferner halte man in Tokio es nicht für ratſam, Fragen
zu berühren, die bereits durch das Waſhingtoner Abkommen ge
regelt ſeien.

Die japaniſche Delegation in Genf hat die britiſchen und
amerikaniſchen Vorſchläge der japaniſchen Regierung mitgeteilt
und um weitere Jnſtruktionen gebeten. Der Sprecher des japan.
ſchen Marineminiſteriums wiederholte in einem Jnterview gegen
über Preſſevertretern die Anſicht, daß Japan auf einer aus
reichenden Zahl von Hilfsfahrzeugen beſtehen müſſe, um
den japaniſchen Handel in Zeiten des Friedens und des Krieges
zu ſchützen, weil Japan in ſeiner Rohmateriglienver
ſorgung vom Auslande abhänge. Er fügte hinzu, daß
e nicht in d a v W britiſchen Vo aufrlängerung der Ruhepauſe im m von la iffen ohneVorbehalt anzunehmen. t Satagtig vo

Amerika droht
New Hork, 21. Juni. Jn Waſſingtoner politiſchen Kreiſen wird

betont, daß Amerikas Genfer Programm bis an die Grenze des
Möglichen gehe, da ſonſt die amerikaniſche Flotte denen Englands
und Japans unterlegen wäre. Coolidge habe den Kongreß nur
mit Mühe an der Aufſtellung eines ſtarken Kreugerprogrammes
hindern können. Es beſtehe die Gefahr, daß die Befürworter eines
ſtarken Flottenprogrammes ſich durchſetzen würden, falls die Genfer
Verhandlungen mit einem Mißerfolg enden ſollten.

Chamberlain über das Ergebnis der
Ratstagung

London, 22. Juni. Jm Unterhaus erklärte der Unterſtaats
ſekretär des Auswärtigen, Locker Lampſon, auf Anfrage zur
letzten Tagung des Völkerbundsrates, alle Teilnehmer
ihren feſten Entſchluß zum Ausdruck gebracht, die Du ng
der Locarnopolitik fortzuſetzen. Chamberlain habe mitgeteilt, er
habe die Zuverſicht, daß eines der Ergebniſſe der Beſprechungen
ſein werde, die baldige beiderſeitige Durchführung derjenigen
Maßregeln zu erleichtern, die noch ergriffen werden müßten, um
früheren Vereinbarungen der Mächte, wie z. B. dem Beſchluß der
Botſchafterkonferenz in bezug auf die Truppen im Rheinland und
die verſchiedenen noch nicht erledigten Punkte in bezug auf die
Entwaffnung volle Wirkſamkeit zu verleihen.

Der unentbehrliche Poineare
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Paris, 21. Juni. Die Rede Poincarés iſt auch heute noch
Gegenſtand lebhafter Erörterungen in allen Pariſer politiſchen
Kreiſen. Mit Befriedigung kann feſtgeſtellt werden, die
zufriedenheit ſich nicht nur auf die Linksparteien beſchränkt,
ſondern auch im Lager der gemäßigten Rechten zahlreiche An
hänger zählt. Man befürchtet, daß Poincarés unerwartetes Her
vortreten auf dem Gebiete der Außenpolitik der franzöſiſchen Re
gierung Schwierigkeiten mit den verbündeten Staaten bereiten
werde. Das Echo, das aus London, Berlin und Rom herüber-
klingt, hat die Franzoſen überraſcht. Nicht unweſentlich hat auch
die geſchloſſene Stellungnahme der deutſchen Preſſe von rechts bis
links zu der Unruhe beigetragen, mit der die Ausführungen
Streſemanns am Donnerstag vor dem deutſchen Reichstag er
wartet werden. Nach wie vor beſchäftigt man ſich lebhaft mit der
Frage, wie weit Poincaré bei ſeinem Krankenbeſuch, den er
Briand nach deſſen Rückkehr aus Genf abſtattete, letzteren in ſeine
Abſicht, Deutſchland erneut anzugreifen, eingeweiht habe. Jn den
Wandelgängen der Kammer will man wiſſen, daß Briand mit
einer gewiſſen Schadenfreude die Stellungnahme des Auslandes
und die ſcharfe Kritik, der Poincaré allenthalben unterzogen wird,
verfolgt. Jn den Kreiſen der linken und gemäßigten Abgeord
neten wird darauf hingewieſen, daß Poincarés Temperament und
ſeine Unbelehrbarkeit eine ernſte Gefahr für Frankreichs aus
wärtige Politik bedeuten, doch könne an ſeinen Sturz nicht gedacht
werden, ſolange der n Franken nicht ſtabiliſiert ſei. Die
franzöſiſche Finanzpolitik ſtehe immer noch an erſter Stelle, die

außenpolitiſchen Probleme müßten daher zurücktreten.

„Sozialiſtiſche Jnterpellationen
über die franzöſiſche Finanz- und

Außenpolitik
Paris, 21. Juni. Das Exekutivkomitee der Sozialiſtiſchen

Partei hielt heute nachmittag eine Sitzung ab, in der ſie ſich
insbeſondere mit der durch die Luneviller Rede Poin-
carés geſchaffene Lage beſchäftigte. Es wurde beſchloſſen, in



der am nächſten Donnerstag gemeinſam mit der radikal
ſozialiſtiſchen Grup abzuhaltenden Sitzung an letztere die
Frage zu richten, ob es nicht am Platze ſei, die Regierung über
ihre Finanz- und Außenpolitik zu interpellieren. Dabei
iſt der r v auf die Außenpolitik gelegt. Insbeſondere des-
wegen, l die Sozialiſten die bürgerliche Linke zur
klaren Stellungnahme gegenüber der Poincaré-
Rede zwingen wollen. Als Jnterpellanten werden bereits die
Namen Leon Blume für den finanzpolitiſchen Teil der Jnter
pellation und Fontanier für den außenpolitiſchen Teil genannt.
Man zieht daraus den luß, daß die Radikalſozialiſten mit
den zialiſten zuſammengehen werden und nennt bereits
Dalais als den demokratiſchen Jnterpellanten.

Weitere Pariſer Stimmen zur Rede
Poincares

Paris, 22. Juni. Das Blatt Caillaux', die „Volonts“,
macht die PoincaréRede vom letzten Sonntag für alle weiteren
Schwierigkeiten zwiſchen Deutſchland und Frankreich verantwort-
lich. Poincare habe Streſemann angegriffen und Streſemann
werde zum Gegenangriff übergehen. Damit beginne wieder
jene Periode der deutſch- franzöſiſchen Rededuelle, die die deutſch
franzöſiſchen Beziehungen bis zur Bildung der Regierung Herriot
fo arg vergifteten. Die Lage Streſemanns und Briands werde
immer ſchwieriger. Es ſetze eine entgegengeſetzte Entwicklung
der ſeit drei Jahren befolgten Politik ein, die natürlich eine viel
ſchnellere ſei. So habe denn die Rede Poincarés auf beiden
Seiten der Grenzen alle die Elemente in Bewegung geſetzt, die
aus Dummheit, zu Mißtrauen oder aus ſyſtematiſchem Peſſi-
mismus den Weg des Friedens durch Anhäufung von Hinder-
niſſen erlebten.

Für die Rechtspreſſe bedeutet die Rede Poincarés das
Signal zum Beginn einer Kampagne, die auf die Verwerfung der
deutſch franzöſiſchen Annäherungspolitik hinziele. „Wir haben
keine Außenpolitik mehr“, ſo ſchreibt das Blatt Millerands, der
„Avenir“. Nur die wiedererrichtete große Entente könne mit
Hilfe der kleinen Entente und Polen den unabläſſigen An
ſprüchen des deutſchen Volkes eine Grenze ſetzen. Was parallel
zu dieſer Sprache in allen Blättern wiederkehrt, iſt der Ruf nach
dem Abbruch der Beziehungen zu Rußland. Jn beiden Punkten
Verwerfung der deutſch franzöſiſchen Annäherungspolitik und
Abbruch der Beziehungen zu Rußland ſetzt die Rechte größtes
Vertrauen in Poincaré. „Avenier“ ſagt bezeichnend: „begrüßten

wir die Rückkehr zur Vernunft inmmitten der verrückteſten
Schwärmerei.“

Der „Temps“ gegen Poinearée
Paris, 21. Juni. Eines der regelmäßig in der Pariſer Preſſe

auftauchenden Argumente gegen die Berechtigung des deutſchen
Anſpruches auf vorzeitige Rheinlandräumung bildet der Hinweis
auf die Ungewißheit der deutſchen Reparationsleiſtungen, wie ſie
der Dawesplan vorſieht. Auch Poincaré hat es in Luneville für
nötig befunden, auf das Reparationsproblem und die „deutſchen
Verfehlungen“ einzugehen. Es jſt deshalb beſonders wertvoll,daß der „Temps“ kelte auf die Garantie für die Durchführung

des Dawesplans hinweiſt, „wie man ſie ſich ſtrenger und wirk-
ſamer kaum vorſtellen kann“. Das Blatt verweiſt auf den Eiſen

und die übrigen Einrichtungen der Repa-
rationskommiſſion und unterſtreicht beſonders die Tatſache, daß
allein das Erträgnis aus den verpfändeten Einnahmen beträcht-
lich den Betrag der Annuitäten der Uebergangsperiode überſteigeund bereits echt den Geſamtbetrag der normalen Annuitäten er

reiche. Nicht unwichtiger iſt ferner die Feſtſtellung, daß nach dem
cht des Kommiſſars für die verpfändeten Steuern das Kon-

trollſyſtem ohne Schwierigkeiten funktioniere und auch das
iſchen dem Reichsfinanzminiſterium und dem Kommiſſar zu

kommene Abkommen über die Aenderung der Kontrolle
voll befriedigt habe. „Dieſer r Kontrolle,“ heißt es dann
weiter, „könnte ſich Deutſchland nicht entziehen, ohne ſämtliche
Alliierten einſchließlich der Vereinigten Staaten gegen ſich zu
haben. Abgeſehen von dieſen im Dawesplan feſtgelegten Garan-
tien darf man nicht vergeſſen, daß die Garantien des Verſailler
Vertrages fortbeſtehen und nach Artikel 430 bei Verletzung der
Reparationsverpflichtungen auch nach Räumung des beſetzten Ge
bietes die Zone ganz oder teilweiſe von neuem durch die alliierten
und iierten Mächte ſofort beſetzt werden könne.“ Das Blatt
bezweifelt, du De er ſich mit Ueberlegung der Gefahr aus

werde, daß die Alliierten dieſe Sanktion zur Anwendung
nungen.Dieſe J n des „Temps“ richten die Erklärungen

Poincarés in Luneville ſchärfer, als es durch irgendeine andere
Erklärung geſchehen könnte.

Das franzöſiſche Heeresorganiſations-
geſetz

Paris, 21. Juni. Die Kammer ſetzte in ihrer heutigen Nach-
mittagsſitzung die Beratung des Entwurfes über die allgemeineres ndauon fort und nahm mit einer Durchſchnittsmehr

t von doo gegen 190 Stimmen die erſten neun Artikel

des Geſetzes an. Jn den einzelnen Artikeln und Para-
n waren verſchiedene Abänderungsanträge, beſonders von

ogialiſtiſcher und kommuniſtiſcher Seite, eingebracht, deren An-
nahme Kriegsminiſter Painlevé aber die Vertrauensfrage ent
gegenſtellte. Während Painlevé geneigt war, der Streichung
eines Antrages zuzuſtimmen, wonach die Aufrechterhaltung der
Ordnung im Jnnern ausſchließlich dem Jnnenminiſter zuſteht,
ſtellte Poincaré aus konſtitutionellen Gründen für die Regierung
die Vertrauensfrage und desavouiert ſo ſeinen
Kriegsminiſter. Die Weiterberotung des Militärgeſetzes
wurde dann auf Donnerstag nachmittag vertagt. Zum Schluß
lehnte die Kammer ein Jnterpellationsgeſuch der Rechten über die
Verhaftung Léon Daudets gegen 25 Stimmen ab.

Vandervelde über Kolonialmandat
und Rheinlandfrage

Berlin, 21. Juni. Wie die Morgenblätter aus Brüſſel be-
richten, ſteilte Außenminiſter Vandervelde in Abrede, daß im Ver
lauf der letzten Völkerbundsratstagung ſeine Kollegen und er
der Erteilung eines Sitzes in der Mandatskommiſſion an Deutſch
land zugeſtimmt hätten. Die Frage ſei nicht entſchieden worden.
Sie werde erſt im September auf die Tagesordnung kommen,
nachdem ſich die Mandatskommiſſion darüber geäußert haben
werde. Zu den Nachrichten über die Herabſetzung der
Rheinlandsbeſtände ſei zu bemerken, daß die Frage für Belgien
nicht exiſtiere, da die belgiſchen Beſtände ſeit mehreren Monaten
auf das Mindeſtmaß herabgeſetzt worden ſeien. Die Frage der
Räumung des Rheinlandes ſei überhaupt nicht geſtellt worden.

Hierzu wird den Morgenblättern aus Genf gemeldet: Die
Erklärung Vanderveldes, wonach die Frage der Zuteilung eines

s in der Mandatskommiſſion an Deutſchland noch nicht ent
chieden G iſt geeignet, zu Mißverſtändniſſen Anlaß zu geben.
n der Sitzung des Völkerbundsrates vom 16. Juni wurde auf
nregung des Generalſekretärs des Völkerbundes der Mandats-

kommiſſion die einſtimmige Anſicht des Rates übermittelt, Deutſch
land einen Sitz in der Mandatskommiſſon zuzuteilen. Da die
Ernennung des deutſchen Mitgliedes durch den Rat zu erfolgen
hat, iſt damit, wie auch der Präſident des Rates hervorbob, die
Frage bejahend entſchieden.

Ein neues Angebot Rußlands
an Frankreich?

Riga, 21. Juni. Wie aus Moskau berichtet wird, iſt in der
Frage der Regelung der ruſſiſchen Schulden an Frankreich neuer-
dings eine ſtarke Annäherung der gegenſeitigen Standpunkte zu

Die Verſchwörungen gegen die Sowjetregierung
Geheimdokumente der ruſſiſchen

Monarchiſten in Polen an Tſchitſcherin
ausgeliefert

Warſchau, 21. Juni. Nach Mitteilungen aus authentiſcher
Quelle hat Tſchitſcherin während ſeiner Durchreiſe durch
Riga den Sekretär der ruſſiſchen monarchiſtiſchen
Organiſation in Warſchau, Worontzow, empfangen.
Worontzow hat ſich als Verräter ſeiner Organiſation her-
ausgeſtellt und an Tſchitſcherin all e geheimen ſowie mehrere
Dokumente der ruſſiſchen Monarchiſten in Polen
verraten. Tſchitſcherin ſoll ungeheures Material über die
Tätigkeit der Monarchiſten gegen die Sowjetunion mitgebracht
haben. Das Material wird jetzt im Außenkommiſſariat bearbeitet,
um der polniſchen Regierung genaue Angaben und
Daten über die antiruſſiſche Tätigkeit in Polen zu machen und
eine ſofortige Unterſuchung zu verlangen.

Schwenkung der ruſſiſchen
212 eAußenpolitik?

Riga, 21. Juni. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das
Politbüro die Berichte Tſchitſcherins über ſeinen Aufenthalt in
Europa entgegengenommen. Tſchitſcherin wurde der Dank der
Sowjetunion übermittelt. Jn Moskau gehen Gerüchte, daß be
deutende Aenderungen in der ruſſiſchen Außenpolitik gegenüber
Weſteuropa bevorſtehen. Eine Wiederherſtellung der Beziehungen
zu England ſei zurzeit ſo gut wie ausgeſchloſſen. Die Sowjet
regierung weigert ſich, jegliche Vermittlung zwiſchen Rußland
und England anzunehmen.

Zalewski über die Beziehungen Polens
zu Deutſchland und Rußland

Berlin, 21. Juni. Ein Milarbeiter der „Voſſiſchen Zeitung“
halte Gelegenheit, den polniſchen Außenminiſter Zalewski über
die Beziehungen Polens zum Deutſchen Reich und zu Rußland
zu befragen. Zalewski führte dabei u. a. aus, daß jede Ver-
ſchlechterung der deutſch polniſchen Beziehungen ungünſtige
Wirkungen auf die Lage in Europa zeitigen müſſe, während
andererſeits gute Beziehungen zwiſchen beiden Nachbarſtaaten
den Abbau der politiſchen Gegenſätze in Europa und der Feſtigung
des Friedens dienen würden. Das aktuelle Schwergewicht der
deutſch polniſchen Beziehungen liege bei den handelspolitiſchen
Verhandlungen. Jn beiden Ländern müßten Zugeſtändniſſe von
heterogenen Wirtſchaftsgruppen gemacht werden. Hierin liege
der Schlüſſelpunkt der Schwierigkeiten. Sobald einmal eine allge-
meine Baſis für den wirtſchaftlichen Jntereſſenausgleich gefunden
ſei, werde ſich die praktiſche Löſung der Handelsvertragsfrage ziem-
lich einfach geſtalten, da ſie dann eigentlich nur ein Problem der
Mathematik und der Statiſtik ſei.

Die Geſtaltung der politiſchen Verhältmiſſe zwiſchen Polen
und Deutſchland hänge durchaus von der Entwicklung der
Handelsbeziehungen ab. Enge Wirtſchaftsbeziehungen zwiſchen
zwei Nachbarſtaaten ſchüſen ein Netz von perſönlichen Be-

S rneen, durch das die Völker ſich beſſer kennen und ſchätzen
ernten.

Auf die Frage, wie Zalewski die vorausſichtliche Entwick
lung der Lage im Oſten beurteile, antwortete Zalewski durchaus
optimiſtiſch. Er ſehe keinerlei unüberwindliche Jntereſſengegen-
ſätze zwiſchen Polen und Rußland. Rußland könne an der Kom
plizierung ſeiner Beziehungen zu Polen und Polen wiederum an
irgendwelchen Verwicklungen mit Rußland kein Jntereſſe haben.

Auf die Frage, wie ſich die polniſche Regierung zu der An
regung nach einem Locarno im Oſten einſtelle, erwiderte Zalewski,
es wäre im Jntereſſe Europas, ja der ganzen Welt, durchaus zu
wünſchen, wenn man zu einer Entente käme, die ſpezielle Sicher-
heiten für den Oſten biete. Jn dieſem Sinne erſtrebe Polen einen
Nichtangriffspakt mit Rußland. Er hoffe, daß dieſer Pakt ein
erſter Schritt zur Verwirklichung des Gedankens der Sicherung
des Friedens im Oſten ſein werde.

Ueber die vorausſichtlichen Auswirkungen des engliſch
ruſſiſchen Bruches erklärte Zalewski, er glaube nicht, daß die
gegenwärtige engliſchruſſiſche Kriſe derartige Folgen zeitigen
werde, daß weitere Staaten in den Konflikt hineingezogen würden.
Die britiſche Regierung ſei um die Aufrechterhaltung des Friedens
bemüht und werde jede Jnitiative unterſtützen, die der Befriedung
im Oſten diene.

Die Schwierigkeiten mit Polen ſind nicht nur wirtſchaftlicher
Natur, das verſchwieg Zalewski freilich.

Erregung über die Verhaftung
Karziladſes

Riga, 21. Juni. Aus Tiflis wird gemeldet, daß die Ver
haftung Karziladſes ſowohl in Transkaukaſien als auch in ganz
Südrußland ſtarke Erregung hervorgerufen habe. Angeb-
lich hat der Verhaftete erklärt, daß er das Geld, das bei ihm ge
funden wurde, von einer weſtlichen Großmacht erhalten
habe. Jm Zuſammenhang mit der Verhaftung Karziladfes ſoll
im Süden Rußlands eine weitverzweigte Organi-
ſation aufgedeckt worden ſein, in der Armenier und Gruſinier
zuſammenarbeiteten. Die Organſation ſoll beabſichtigt haben, in
ſern taſten und Südrußland einen Aufſtand zu orgati-
jeren.

Der Kabvalleriegeneral Budjeny hat ſich nach Tiflis begeben,
um erforderlichenfalls Maßnahmen gegen die Gegenrevolutionäre
zu ergreifen. Die Tſcheka Transkaukaſiens hat die Unterſuchung
der gegenre l atfonären Organiſation in die Hände genommen.

Polen gegen die diplomatiſchen Vor-
rechte der Sowjethandelsdelegation

Warſchau, 21. Juni. Tas polniſche Außenminiſterium hat heute
ohne beſonderen Anlaß der Preſſe eine Erklärung über die Stellung
der ſowjetruſſiſchen Handelsmiſſion in Polen zugeleitet, in der
erklärt wird, daß die Miſſion nicht als diplomatiſche oder
konſulariſche Behörde angeſehen werden könne. Es gebe keinen
internationalen Vertrag, durch den irgenwelche Vorrechte für dieſe
Miſſion in Polen beſtimmt würden. Die Anträge, die dieſe Miſſion
einreiche, und die Papiere, die ſie aueſtelle, unterlägen den gewöhn-
lichen Stempelgebühren.

J

verzeichnen. Wie von gut unterrichteter Seite mitgeteilt wird,
iſt die Sowjetregierung bereit, Frankreich weitere Zugeſtändniſſe
zu machen. Die Sowijetregierung will angeblich den Betrag der
jährlich an Frankreich zu zahlenden Summe beträchtlich erhöhen
und darüber hinaus für den Fall des Zuſtandekommens eines
Abkommens Frankreich einige größere Petroleumkonzeſſionen im
Süden Rußlands abtreten. Jedoch ſoll dieſe Regelung nur er-
folgen, wenn Frankreich ſich ſeinerſeits dazu verſteht, mit Ruß-
land einen Freundſchafts- und Garantievertrag abzuſchließen.
Man erwartet, daß durch die Rückkehr des franzöſiſchen Bot
ſchafters in Moskau, Herbette, die dieſer Tage erfolgen wird, die
in dieſer Frage gepflogenen Unterhandlungen mit dem ruſſiſchen
Botſchafter in Paris, Racowski, baldigſt zu einem Abſchluß ge-
bracht werden.

Schwierige Lage der franzöſiſchen
Zivilluftfahrt

Paris, 21. Juni. Angeſichts der wiederholt mißglückten
Unternehmungen franzöſiſcher Flieger und der Häu-
fung der Unglücksfälle im franzöſiſchen Flugweſen
brachte der Senator de Luberſac im Senat eine Entſchließung ein,
wonach eine Kommiſſion von 27 Mitgliedern ernannt werden
ſoll, die in Uebereinſtimmung mit der Regierung Reformen
vorſchlagen ſoll, um die Lage der franzöſiſchen Handelsluftfahrt
zu verbeſſern. Jn der Begründung heißt es, daß niemals die
franzöſiſche Militär und Zivilluftfahrt ſich in ſo ernſter Lage
befunden und die Handelsluftflotte eine ſo gefährliche Kriſe durch
gemacht habe wie gegenwärtig. Es wird an den Ausſpruch des
Generals Duval erinnert, daß Frankreich heute überall die
Konkurrenz fürchte, weil es keine Flugzeuge habe. Die
Regierung habe daher die Pflicht, nach den Gründen dieſes Zu
ſtandes zu forſchen, weil das nationale Jntereſſe auf dem Spiele
ſtehe und der Staat die Luftfahrtgeſellſchaften unterſtütze, die
heute ſehr minderwertiges Flugmaterial benutzten.

Budapeſt zum Vorſchlag Rothermeres
Bubapeſt, 21. Juni. Jn hieſigen politiſchen Kreiſen wie auch

in den Blättern wird mit großer Genugtuung der Artikel der „Darlh
Mail“ verzeichnet, in welchem Lord Rothermere ſich für eine
Reviſion des Vertrages von Trianon eingeſetzt hatte. Die An
gelegenheit gelangt morgen vorausſichtlich im Rahmen einer Inter
pellation zur parlamentariſchen Beſprechung. Von den Blättern
weiſt das „Acht UhrAbendblatt“ darauf hin, daß die „Daily Mail“
ſtets franzoſen- und ententefreundlich war, weshalb ſein Geſin
nungswechſel beſonders bemerkenswert ſei. „Az Eſt“ ſchreibt, daß,
wenn der Zeitungskönig perſönlich die Feder in die Hand nehme, ſo
ſei das ein Beweis dafür, daß dieſe Angelegenheit bereits hinter den
Kuliſſen erörtert werde. Der „Peſter Lloyd“ meinte, daß ſich die
Erkenntnis, daß der Vertrag von Trianon unhaltbare Zuſtände
geſchaffen habe, deren Fortdauer dem europäiſchen Frieden nur ab
träglich ſei, in immer weiteren Kreiſen der Welt durchſetze.

Die Ungarn, die ſich mit aller Kraft und Zielbewußtheit gegen
den Vertrag von Trianon wenden, verdienen den in Ausſicht
ſtehenden Erfolg. Wir Deutſchen wären ſicher ebenſoweit, wenn wir
ſoviel Nationalbewußtſein hätten wie die Magharen.

Kuttners Bericht über den Fall Grütte-
Lehder

Berlin, 21. Juni. Der Femeunterſuchungsausſchuß des
preußiſchen Landtages nahm am Dienstag abend den Bericht des
Abg. Kuttner (Soz.) über den Jnhalt der Akten über das Ver-
fahren gegen Oberſtleutnant Ahlemann und Genoſſen wegen
Anſtiftung zum Attentat gegen den früheren Innenminiſter
Severing entgegen. Der Berichterſtatter teilte zunächſt mit, daß
nach einem Gutachten des Gefängnisanſtaltsarztes Grütte-
Lehder zurzeit als geiſteskrank bezeichnet werden müſſe. Jn
ſeinem Bericht kam Abg. Kuttner zu dem Schluß, daß eine An-
ſtiftung Grütte-Lehder zum Morde oder eine Billigung der Tat
von keiner Seite der Völki ſchen Partei erfolgt
iſt. Allerdings habe Abg. Ahlemann Kenntnis von der
Mordabſicht. Ferner habe der Abg. Kube von der Abſicht der Er-
mordung Severings und der Angeſtellte der Völkiſchen Freiheits-

partei von Tettenborn von der Abſicht der Ermordung Müller-
Dämmers durch Grütte-Lehder gewußt. Es muß jedoch als
Zweifelhaft bezeichnet werden, ob das, was ſeitens der drei
rölkiſchen Abgeordneten gegen die Abſicht Grütte-Lehder ge
ſchehen iſt, als ausreichend bezeichnet werden könnte. Auch habe
eine Verpflichtung zur Anzeige der Abſichten Grütte-Lehders
beſtanden. Nach Anſicht des Berichterſtatters habe der Ausſchuß
Grund, ſich mit der unterlaſſenen Anzeige der Mordabſichten zv
beſchäftigen.

Dawesfragen im Kabinett
Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

Berlin, 22. Juni. Das Reichskabinett hat neben anderen
Fragen in ſeiner geſtrigen Sitzung auch die aus dem Dawes
pakt ſich ergebenden Fragen in den Kreis ſeiner Beratungen
gezogen. Es iſt nicht damit zu rechnen, daß die deutſche
Regierung in Kürze einen offiziellen Schritt in bezug auf eine
Reviſion des Dawesplanes unternimmt; wohl aber
dürfte im Kabinett Einigkeit darüber beſtehen, daß im Bericht
des Reparationsgagenten die deutſche Wirtſchaftslage
eine doch wohl zu optimiſtiſche Darſtellung erfährt
und daß die Regierung von ſich aus dafür Sorge tragen muß, um
durch eine eingehende Materialſammlung den wahren
Stand der deutſchen Wirtſchafts.age und damit den auf die
Dauer unerträglichen Druck, den die Daweslaſt auf uns ausübt,
vor dem Jn- und Ausland zu charakteriſieren.

Einzelheiten zur Hindenburg-Spende
Berlin, 21. Juni. Ueber die ins Leben gerufene Hindenburg-

Spende erfahren wir noch folgende Einzelheiten: Die Spende iſt
r nicht etwa als ein Erſatz für Verpflichtungen, die das

eich gegenüber den Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen ſowie
den ogialrentnern e trägt, ſondern als eine Art
Fonds, aus dem alle die Bedürfniſſe befriedigt werden können,
die ein noch ſo gut gehaltenes Geſetz in ſozialer Hinſicht doch
nicht immer befriedigen kann. Das Reich wendei
gegenwärtig für die Verſorgung der Heeresangehörigenund ihrer Hinterbliebenen rund 1,8 Milliarden Mark im Jahre
in Geſtalt von Renten, für Heilverfahren, für orthopädiſche Ver
ſorgung uſw. auf, ungerechnet die Verwaltungskoſten. Früher
ſtanden für ſolche Zwecke Mittel zur Verfügung. Die Jnflation
hat aber dieſe Mittel auf en Die Sammelorganiſation, mit
deren Leitung Miniſterialrat Dr. Karſtedt beauftragt iſt, iſt
folgende: Um auf alle Fälle zu verhindern, daß ein ſogenannter
Sammelrummel entſteht, hat man ſich an die Spitzen
organiſationen der Wirtſchaft, des Finanz-
weſens und der Gewerkſchaften gewandt und beabſichtigt, eventuell auch mit den Kirchenorganiſationen in Ver-
bindung zu treten. Dieſe Spitzenorganiſationen werden die
Träger des Sammelwerkes ſein. Während ſchon in den nächſten
Tagen ſämtliche Bankkaſſen zur Annahme der Geldbeträge zur
Verfügung ſtehen, werden vom 1. Juli ab auch ſämtliche Poſt
ſchalter und ſämtliche Eiſenbahnſchalter auf den Bahnhöfen in
den Dienſt der Sache treten. Den Vertrieb der Hindenburg-
Marken werden neben ſämtlichen Poſtſchaltern wiederum die
Wohlfahrtsorganiſationen übernehmen. Wenn die Sammlungen
genügende Beträge ergeben, hofft die Reichsregierung, einen
weſentlichen Teil als Stiftung herausnehmen zu können, um nicht
nur ſofortige, ſondern auch zukünftige Bedürfniſſe befriedigen zu
können. Die Verwendung der Beträge unterſteht einem Kura-
torium, das aus den genannten Spitzenorganiſationen, den
Länderregierungen und von Perſönlichkeiten, die denjenigen
Kreiſen angehören, denen die Spenden zugute kommen und die
vom Reichspräſidenten berufen werden ſollen.
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Der falſche Arzt als Gattenmörder
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Halle und Amgebung
Halle, 22. Juni.

Sonnenhunger
Warum kommt die Sonne nicht?
Jch will keine naturwiſſerſchaftliche Antwort haben. Was

ilft uns alle Naturwiſſenſchaft, wenn wir im Juni frieren.
Ich frage einfach: warum bekommen wir nicht Wärme und das

Licht, das uns kalendermäßig zuſteht?
Ein Narr wartet auf Antwort.
Wenn ein Meſſer nicht ſchneidet, dann iſt es kein Meſſer, und

es muß wieder geſchärft werden, damit es wieder ein Meſſer wird.
Wenn es zur Sommerzeit nicht ſchön und lau und lockend

und lieblich iſt, dann müßte man ſich eigentlich abgewöhnen, den
Sommer als Sommer anzuſprechen und einfach zu ſagen, Sommer
iſt es nicht, es iſt bloß „Jahreszeit“.

Jch bin ſo mürriſch, daß mir eigentlich nichts mehr einfällt.
Jch habe längſt meine Sommerliedchen fertig, weil die

Zeitungen ihrer Zeit überhaupt um einige Wochen voraus ſind,
aber die Liedchen ſtimmen nicht, da das Wetter ſtets ſo unbe
rechenbar iſt. Was hilft es mir nun, daß ich von dem ſtrahlenden
blauen Himmel geſungen habe, der ſo ſchön iſt, von den warmen
Abenden und von den liebedunklen Nächten? Der Himmel iſt

au und regneriſch, die Abende ſind kalt. Die Nächte ſind un-
trollierbar. Jch hüte mich, weiterhin in Wetter zu ſpekulieren
wenigſtens fürs Publikum.
Was meinen Privatbedarf anbetrifft, ſo habe ich mich

auf Cousé eingerichtet. Jeden Morgen fange ich an, mich ſelbſt
zu belügen und mir einzureden, daß ſehr ſchönes Wetter wäre.
Der Erfolg davon iſt, daß ich am Abend nicht mehr weiß, wie das

eigentlich geweſen iſt. So ganz ſchlecht iſt die Methode
nicht.

Nur habe ich allmählich doch einen Bärenhunger nach wirk-
licher uneingebildeter Sonne.

Sein Glück währte kurze Zeit
Jn Liegnitz hatte vor einigen Tagen ein 16jähriger Lehrling

Gelder auf die Bank zu bringen. Es waren etwa 8000 Mark.
So auf dem Wege zur Bank dachte er immer wieder an das

Geld, das viele Geld, das er in ſeiner Taſche trug. Und mit
einem Male tauchte der Gedanke bei ihm auf: „Du flüchteſt mit
dem Geld!“ Er eilt zum Bahnhof und nimmt eine Fahrkarte
und landet in Halle.

Hier währt ſein Glück nur kurze Zeit. Jn der Nacht, als er
von ſeinen Tauſenden träumt, klopft es an ſeine Tür im Gaſt
haus. Polizeikontrolle! Seine Schickſal war beſiegelt. Und bald
geht es im Wagen zum Polizeipräſidium.Aus iſt Traum und Eriſtengt

Note Zellenwände ſtarren ihn an.

Hinderniſſe im modernen Verkehr
Geſtern nachmittag entſtand in der Cröllwitzer Straße eine

Verkehrsſtörung, weil ein mit Brettern beladenes Fuhrwerk nicht
weiterkam. Der Straßenbahnverkehr mußte etwa 20 Minuten
durch Umſteigen aufrecht erhalten werden.

d

Etwa zur ſelben Stunde brach in der Delitzſcher Straße an
einem mit Kies beladenen Laſtkraftwagen ein Rad, ſo daß das

hrzeug auf den Straßenbahnſchienen liegen blieb. Durch die
inzugerufene Feuerwehr wurde das Verkehrshindernis beiſeite

geſchafft. Es entſtand eine Störung des Straßenbahnverkehrs
von etwa 20 Minuten.

e

Am Abend kam an der Ecke Weidenplan--Sophienſtraße ein
Mann beim Abſpringen von einem Fuhrwerk zu Fall, wobei er
ſich eine klaffende Wunde am Hinterkopf zuzog. Der Verletzte
wurde in der Klinik verbunden.

Eine ſilberne Taſchenuhr mit Sprungdeckel befindet ſich bei
der Kriminaldirektion in Verwahrung, die vermutlich aus einer
Straftat herrührt, vielleicht auch vor einigen Wochen vom Eigen-
tümer verloren iſt. Der Verluſtträger wolle ſich bei der Kriminal
direktion, Zimmer 45, melden.

Jn der verfloſſenen Nacht gegen 2 Uhr wurde vom Wächter
Nr. 5 der Halleſchen Wach- und Schließgeſellſchaft, als er das
C. T.Lichtſpiel am Riebeckplatz revidierte, ein 21ljähriger Mann
feſtgenommen, der dort eingedrungen war. Er wurde der Polizei
übergeben. Dieſer war er durch Vorſtrafen bekannt und „lieb“
geworden.

Fahrplanänderung Strecke Torgau--hHalle
Von Montag, den 20. d. M., ab wird Zug W 6244, Torgau

bisher ab 83.29 Uhr, Halle an 6.19 Uhr, wie folgt verlegt:

W r Klaſſe.inderg an 329 Delitich 6. S. vf. n
Kützſchen 8 40Mockrehna h 3 50 GroßKyhna J 5,34
doderſchütz V 00 Klitzſchmar b 44Eilenburg-Dſt 9 Collma 5.62
Eilenburg 4 16 Reußen r 5 59

ab 4,36 Peißen a 6 09Kämmereiforſt e ß 48 Halle (Saale) J en 6 19
Crenſißg 4.57ßeſemoda V vo

Sommerbekämpfung der Mücken
Auf Grund der Regierungs-Polizei- Verordnung vom

3 April 1912, bekanntgegeben durch Anſchlag am ſchwarzen
Brett im Wagegebäude vom 31. Dezember 10926 bis 81. Januar
1627, wird in den nächſten Tagen die Sommerbekämpfung der
Mücken im Stadtbezirk Halle durch das Stadtgeſundheitsamt be
ginnen.

„Die Grundſtücksbeſitzer erhalten die erforderlichen An
weiſungen über die Bekämpfungsmaßnahmen durch Beauftragte
des Stadtgeſundheitsamtes. Dieſe Anweiſungen ſind zur Ver
meidung der Beſtrafung genau zu befolgen.

Kirchengeſchichtliche Tagung in Halle
Der Verein für Kirchengechichte der Provinz Sachſen ver

anſtaltete an 21. Juni in Halle einen Lehrgang für ortsgeſchicht
liche Forſchung mit beſonderer Berückſichtigung der örtlichen
Firchengeſchichte, der ſo zahlreich beſucht war, der Raum des
kirchengeſchichtlichen Seminars der Univerſität faſt nicht zureichte.

In ſeinem Vortrage über Methode und Material hand-
ſhriftlicher Studien der Reformationszeit wies Geh.Rat Prof.
D. Dr. Ficker Halle überzeugend nach, wie zur rechten Beur
teilung der großen geſchichtlichen Perſönlichkeiten neben dem Aus
ſchöpfen der biographiſchen Quellen und neben dem Studium der
von ihnen vorhandenen bildneriſchen Darſtellungen ganz beſonders
auch die Kenntnis ihrer eigenen wie auch ihrer Mitarbeiter und
Legner hand ſchriftlichen Eigenart gehöre. Jn die mittelalterlichen
Eeſchichtsquellen der Provinz Sachſen führte mit Angabe reichen

uellenmaterials Staatsarchivdirektor Dr. Möllenberg-
Ragdeburg ein, der ganz beſonders auch ein Bild gab von der
umfaſſenden Arbeit, welche die hiſtoriſche Kommiſſion der Provinz
Sachſen bisher geleiſtet hat und ſie aus einer Fülle ihr zur
kerfügung ſtehenden Stoffes heraus in nächſter Zukunft zu
erledigen hofft. Die Bedeutung der alten Kirchenviſitationsakten,

Zur Geſchichte des Franckedenkmals
Ein Uachklang zur Gedüchtnisfeier

Noch ſtehen wir in Halle unter dem Zeichen der Francke
ehrung, noch liegen die Kränze an den Stufen des von der
Meiſterhand Chriſtian Rauchs geſchaffenen Denkmals, welches am
2. Juni bei der feierlichen Kranzniederlegung der Zeuge einer er
hebenden Huldigung des Franckeſchen Geiſtes war da kann als
einer der Nachklänge des Feſtes die Mitteilung eines vom 8. De
zember 1823 datierten Schriftſtückes vielleicht das Jntereſſe des
Leſers finden, welches uns in die Denkmalsgeſchichte hineinführt.

Die Stiftungen verdanken dieſes Schreiben der Güte des
Herrn Dr. Heinrich Jonas aus Mallenchen, Kreis Calau, der es
aus der Autographenſammlung ſeines verſtorbenen Vaters jetzt
dem Archiv der Stiftungen als Geſchenk überwieſen hat. Es ent
hält eine

Eingabe des damaligen Halleſchen Bürgermeiſters Dr. Mellin,
deſſen Seele der Gedanke, Francke durch ein Denkmal in Erxz zu
ehren, entſprungen war, an das Miniſterium der geiſtlichen,
Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten in Berlin, an den
Freiherrn von Altenſtein über den Fortgang der Denkmalsarbeit.
Beſonders intereſſant aber wird das Blatt dadurch, daß es eigen-
händige Bemerkungen des Staatsrates Körner, des Vaters Theo
dor Körners, mit Einzelheiten über die Herſtellung enthält.

Der alte Körner gehörte mit dem Geh. Staatsminiſter von
Klewitz, dem damaligen Oberpräſidenten der Provinz Sachſen,
und mit anderen hohen Staatsbeamten zu den Männern, die das
Unternehmen auf das kräftigſte ſowohl durch einſichtsvollen Rat
als auch durch wirkſame Empfehlung förderten. War doch
Dr. Chriſtian Gottfr. Körner ein Mann von vielſeitiger Bil-
dung, begeiſtert für wahre und echte Kunſt, der an den großen
Fragen der Zeit lebendige Teilnahme zeigte und ein ſicheres Urteil
über Menſchengröße und Menſchenwert beſaß.

Es gibt einen aktenmäßigen Bericht über die Errichtung des
Denkmals, von Friedr. Heſekiel, Prediger und Schulinſpektor, zum
Beſten der beiden Halleſchen Armenfreiſchulen im Jahre 1880
herausgegeben. Er beginnt ſeinen Bericht mit dem an die
Halleſche Bürgerſchaft am 16. Mai 1823 erlaſſenen Aufrufe, nach-
dem es unter Ueberwindung großer Schwierigkeiten gelungen
war, den durch ein düſteres Tor und durch dumpfe Gräben be-
engten Raum vor dem Waiſenhauſe zu einem freien, lichten Platze
umzugeſtalten, nun auf dieſem Francke ein würdiges Denkmal zu
errichten. Nun erließ man eine Bekanntmachung an die ent-
fernteren Verehrer, die höchſten und hohen Behörden gaben durch
ihre Reſkripte ihre Teilnahme zu erkennen, und der König ſelbſt
ſprach ſich in einer Kabinettsordre wohlwollend aus. Jetzt er-
folgten Sammlungen in der ganzen Monarchie, ſo daß am Schluß
desſelben Jahres bereits über 1000 Thl. eingekommen waren,

eine Summe, die ſich im folgenden Jahre auf 3000 Thl.
erhöhte.

Nun konnte man daran denken, einen Künſtler zu gewinnen und
fand ihn in Profeſſor Chriſtian Rauch, der durch das
unvergleichliche Marmorbild der Königin Luiſe ſowie durch die
Statuen der Freiheitshelden ſeine Kunſt bewieſen hatte. Merk-
würdigerweiſe hat hier der aktenmäßige Bericht Heſekiels eine
Lücke, da er ſchon mit dem förmlichen Kontrakt, der am 17. Juli
1826 mit Rauch abgeſchloſſen wurde, fortfährt. Dieſe Lücke wird
durch das jetzt erworbene Blatt ausgefüllt. Es enthält
in der Beilage eine Abſchrift folgender Erklärung Rauchs vom
2. Dezember 1825:

Eu. pp. beehre ich mich anzuzeigen, daß das ausgeſtellte
Medellchen Franckens Denkmahls ich aus Nicolagis ſ. Buchhandlung
zurückgenommen habe, wobey erfahre, daß das Eingekommene
nur circa 13 Thl. beträgt, wozu von einem Freunde, welchem ich
ein Modellchen geſchenkt, noch ein kleiner Beitrag erfolgen wird.
Nun wäre Se. Excellenz der Herr Miniſter v. Altenſtein wohlanzugehen, Se. Majeſtat den König um das noch Fehlende zu

bitten. Das Modell der Gruppe zu Franckens Denkmal würde
ich circa in 8 Tagen im Großen anfangen können oder erſt ſpäter
des nächſten Jahres. Wenn dieſes geſchehen ſoll, ſo bitte ich mich
darüber zu beſcheiden, worauf dann gleich der Contract über ge
dachte Gruppe abgeſchloßen werden könnte. Wenn nicht zum
projectirten Piedeſtale, doch zu einem einfachen Sockel werden die
Mittel ſich finden. Da andre Dinge vorliegen, ſo muß ich um
ſchleunige Antwort bitten. Hochachtungsvoll

Rauch.
Berlin, den 2. December 1825.
Hierauf nimmt der

Bürgermeiſter Mellin in ſeiner Eingabe an das
Miniſterium

Bezug, indem er ſchreibt:
Halle, den 8. December 182.

Einem Königl. hohen Miniſterio beehre ich mich ein ſo eben
eingegangenes Schreiben des Rauch über den Beginn
der Arbeit zum Franckeſchen Denkmal in Abſchrift ganz gehor
ſamſt zu überſenden. Da die Angelegenheit ſehr eilt, wenn die
Statue binnen den nächſten 2 Jahren vollendet werden ſoll, was
ſo allgemein gewünſcht wird, ſo bitte Ein Königl. hohes Miniſte-
rium ich unterthänigſt und mit Bezugnahme auf meinen gehor-
ſamſten Bericht vom 20. Auguſt d. J. Se. Majeſtät den König für
das Vorhaben recht bald zu intereſſiren

Die Statue ohne Unterſatz die eigentliche Arbeit des Pro
feßor Rauch koſtet 4520 Thl., die Sammlung beträgt jetzt 3460
Thl. pptr. Mithin fehlen noch 1060 Thl., welche Summe Se.
Majeſtät der König vielleicht zu bewilligen geruheten. Würde
dieſer mein dringender Wunſch erfüllt, ſo bitte ich ehrerbietigſt
mich zu ermächtigen, ſogleich mit dem Künſtler den Contract ab
ſchließen zu dürfen. Während des Verlaufs der Arbeit werden
ſich dann wohl Mittel finden, den Werth des Unterſatzes zu be
ſchaffen.

Der Bürgermeiſter
Dr. Mellin,

Das Modell, der Guß, die Ziſelierung ſollte 4520 Thl. koſten,
Sandſtein für den Sockel würde 198 Thl., Granit 2442 Thl. 12 Gr.
erfordern; für jeden vergoldeten Buchſtaben ſetzte er 1 Thl. 8 Gr.
an, für Verpackung und Transport 190, für Errichtung 300 Thl.
Auch die Frage iſt notiert, ob alte Kanonen zu haben, um Guß-
material zu bekommen.

Der Erfolg der Eingabe Mellins iſt aus dem erſichtlich, was
nun geſchah: Rauch begann die Gruppe in Ton zu entwerfen, am
17. Juli 1826 wurde der förmliche Kontrakt abgeſchloſſen, am
25. April 1828 mittags wurden die

Figuren in der Hopfgartenſchen Gießerei in Berlin glücklich
gegoſſen

und im Herbſt 1829 wurde die ganze Gruppe in der Kunſtaus-
ſtellung der Berliner Akademie ausgeſtellt, ſo daß die Beſchauer
die geniale Schöpferkraft des Meiſters bewundern konnten. Statt
des polierten Granits für das Piedeſtal, der ſich zu teuer geſtellt
hätte, und ſtatt des zu unwürdigen Sandſteins verwendete man
Kunzendorfer Marmor aus Schleſien und ſchuf einen Unterſatz
nach Zeichnung des Geh. Oberbaurats Schinkel. Unterdeſſen
war auf dem erhöhten Platze vor dem Pädagogium die Funda-
mentierung ausgeführt und eine zum Platze emporführende große
Freitreppe geſchaffen worden, ſd daß das Denkmal Ende Oktober
aufgeſtellt und am 5. November in feierlicher Weiſe enthüllt
werden konnte.

Jn den nächſten W nach der Weihe ſtrömten die Be-
wohner Halles in großer Menge unaufhörlich nach dem Denkmal,
und auch wir jetzt lebenden Hallenſer ſind ſtolz auf dieſes ſchönſte
Standbild in den Mauern unſerer Vaterſtadt. K. W.

insbeſondere des 16. Jahrhunderts, für die ortsgeſchichtliche
Forſchung ließ äußerſt lebendige Schilderung, die immer wieder
die Verbindungslinien mit der Gegenwart zog, Pfarrer
D. Pallas Zwochau aufleben.

Die Ausſprache, an der ſich auch der neue Ehrendoktor der
theologiſchen Fakultät Geh.-Rat D. Dr. Bierehye- Erfurt be-
teiligte, brachte wertvolle Mitteilungen und Anregungen. Bei
einer Führung durch das Chriſtlich-Archäologiſche Jnſtitut der
Prodinz ſprach Geh.-Rat Prof. Dr. Ficker insbeſondere über
Luthers Sterben, über den Streit um die Echtheit ſeiner Toten-
maske, über die Bedeutung der in großer Zahl aus der Refor-
mationszeit vorliegenden Medaillen, über Porträtſammelwerke und
Geſangbücher dieſer Zeit. Dem Verein für Kirchengeſchichte, der
rund 600 Mitglieder zählt und der im nächſten Jahre ſein
50jähriges Beſtehen feiern kann, traten 12 neue Mitglieder bei.

Der Bühnenvolksbund in Magdeburg
Der Bühnenvolksbund Halle veranſtaltete am vergangenen

Sonntag als erſte der benachbarten Theatergemeinden eine Ge-
ſellſchaftsfahrt zur Magdeburger Theaterausſtellung, an der ſich
über 200 Mitglieder beteiligten. Nach einer kurzen Begrüßung
durch den Vorſtand des Bühnenvolksbundes Magdeburg auf dem
Ausſtellungsgeglände begann die Führung durch die Kulturab-
teilung der Theaterausſtellung, die den Vormittag in Anſpruch
nahm. Der war, da das Wetter günſtig blieb, der
Erholung und Unterhaltung auf dem ſehenswerten Gelände der
Ausſtellung gewidmet. Am Abend beſchloß die Uraufführung
von Beethovens „Ritterballett“ durch das Tanztheater
Laban die wohlgelungene Sonderfahrt.

Die Reichsorganiſation des Bühnenbvolksbundes veranſtaltet
am 7. Auguſt auf der Magdeburger Theaterausſtellung einen
Reichsjugendtag, der den Jugendbünden Gelegenheit gibt, ihr
Schaffen auf dem Gebiete des Spieles, der Muſik und des
Reigens zu zeigen. Dem Reichsjugendtag wird vom 1. bis
6. Auguſt ein Werkkurſus der Laienſpiel- und Muſikgruppen
vorangehen. Von Halle nimmt u. a. die durch ihre Leiſtungen
im vergangenen Winter bekanntgewordene halliſche Laienſpiel
ſchar unter Leitung von Herrn Studienreferendar Wiehe an der
Tagung teil.

Geheimrat Feſter ſpricht. Der bereits angekündigte Vor
trag von Herrn Gebeimrat Profeſſor Dr. Richard Feſter, der am
Mittwoch, den 22. Juni, pünktlich abends 8 Uhr ſtattfinden ſoll,
wird in der Aula der Univerſität gehalten werden. Herr Geheim-
rat Feſter ſpricht über das Thema Politiſche und militäriſche
Lehren aus dem Teſtamente Friedrichs des Großen vom Jahre
1768“.

Wittekind. Jm heutigen Abendkonzert wird Dr. Fried-
rich Viol (Halle) die große Arie des Hans Heiling (An jenem Tag)
aus der gleichnamigen Oper und Hans Sachſens Schlußlied aus
„Die Meiſterſinger von Nürnberg“ ſingen. Donnerstag vor-
mittag 3547 Uhr Frühkonzert des Halliſchen Symphonie-Orcheſters.

Von der Leha. Der Kreishauptmann der Kreishaupt-
mannſchaft Leipzig, Herr Dr. Marcus, iſt der Geſellſchaft der
Freunde und Förderer der Kraftwagenbahn Leipzig-- Halle (Leha)
als Mitglied beigetreten.

Wetterberirht
Wetterdienſt der „Halleſchen Zeitung Nachdruck verboten.)

Eigener Drahtbericht unkerer Schriftleitung
Ausſichten für Donnerstag: Bei weſtlichen Winden zeitweiſe

wolkig, vorwiegend trocken; langſame Erwärmung.

Zoologiſcher Garten. Donnerstag nachmittag 4 Uhr
Konzert; abends 8 Uhr „Symphoniſche Abendmuſik“ des Halliſchen
Symphonie-Orcheſters.

Volksbühne. Wahlfreie Sondervorſtellung: „Adien Mimi“ am
22. Juni. „Der Biberpelz“ am 24. Juni (jeweils 8 Uhr). Für
„Madame Butterfly“, Oper von Puccini, am 6. Juli werden
Karten ab morgen in der Geſſchäftsſtelle ausgegeben.
Sonderfahrt der Volksbühne zur deutſchen Theateranus-
ſtellung. Abfahrt Sonnabend, den 25. Juni, 8.40 Uhr nachm.
Bahnſteig 3. Die eingezeichneten Mitglieder werden gebeten, ihre
Freikarten umgehend gegen Vorzeigen der abgeſtempelten
Mitgliedskarten n der Geſchäftsſtelle in Empfang zu nehmen. Am
Montag, 27. Juni, 8 Uhr findet die Hauptverſammlung der Volks
bühne im großen Saal des Neumarktſchützenhauſes ſtatt. Alle
Mitglieder ſind herzlichſt eingeladen. Als Ausweis gilt die Mil
gliedskarte, „Cardillac“ für C am 23. Juni, „Falſtaff“ für G. am
27. Juni (8 Uhr). „Götterdämmerung“ beginnt am 28. Juni um
7 Uhr. Karten in der Geſchäftsſtelle, Vrüderſtraße 14, Ruf 23 479.

a 5 men
Gestern nachmittag 4 Uhr entschlief sanft im

Alter von 79 Jahren unser herzensguter Vater,
Schwieger- und Grobvater, der Privatmann

Wilhelm Born
Im Namen der Hinterbliebenen

Wilhelm Born
Gartenbaubetrieb

Wettin a. S., den 22. Juni 1927.

Beerdigung: Freitag, den 24. Juni, mittags 2 Uhr.

Die Einäscherung unseres teuren Entschlafenen

Richard Krostewltz
findet am Donnerstag, den 23. Juni 1927, nachmittags

2 Uhr in der gr. Kapelle des Gertraudenfriedhofes
statt.

Die trauernden Hinterbliebenen
Von Kranzspenden diſten wir Abstand zu nehmen.
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Leipzig, 22. Juni. (Freiberkehr.) Hanſa Lloyd 50,25,
Kammgarn Silberſtr. 100, Ley Arnſtadt Plantecktor Apag 82,5,
Polack Gummi Rieſaer Bank 184, Wolf Buckau 56, Zörbig
Bank 90. Tendenz: ſtill.

Anhaltiſche Kohlenwerke. Die heutige Generalverſammlung
hatte Beſchluß zu faſſen über den Abſchluß des Geſchäftsjahres
1926. Ein Aktionär beanſtandete in der Ausſprache die Höhe der
Dividende und zog zum Vergleich andere Kohlenwerke heran.
Ferner beanſtandete er, daß die Bilanz keine erſchöpfende Aus
kunft über verſch.edene Fragen gebe. Er legte folgende Fragen
vor: 1. Welche Gründe liegen vor, daß die Anhaltiſchen Kohlen-
werke nicht den Durchſchnittsſatz der Ergebniſſe
Unternehmungen erreicht haben
Vertrag mit der Petſcheckſchen Handelsgeſellſchaft noch für ge zur 1000 Kno 22. 6
winnbringendery oder ebenſo gewinnbringend,
wenn die Geſellſchaft den Verkauf ſelbſt übernimmt? 3. Sind die d Sept.
Materialbeſtände mit
niedriger bewertet? Generaldirektor Dr. Raab gab erſchöpfende 9oggen, märt. 277..
Auskunft. Der Aktionär hätte in ſeiner Aufſtellung die beſten do. Sept. 2.7.
Werke herangezogen, um zu einem Durchſchnittsſatz der Divi do. O.

Das Rheinland müſſe
ſcheiden. Auf die zweite Frage teilte die Verwaltung mit, daß Harer, mört. 254.0 260.0254.0 20.0 Wicen
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dende zu kommen.

vertrag ſtände. Zu Frage 3 teilte ſie mit, daß die Materialbe- do. n. 206.0
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oder do. O. 276 7 276,5 Raps 1000 Kilo

279. 277.0 279.0 Leinſaat
do Jul 28.3. b 264.2 Vittoriaerbſen7.2 239.0 Speiſeerbſen

z 7.2 2777 0 Juttererbſeniſiolsweoi Sommergerſte 241. 216. 0 241.0 275. 0 Peluſchienbeiſpielsweiſe aus Wintergerſte Acker ohnen

verliner DeviſenKurſe.
Telegraphische Auszrahlunxen, an 22 6.
Deutechiand, Reichsb.-Disk. biskont Geld Brief
Bueno« Aires 1 Paer- Ferol 1.791 7920. 6 Kanada 1 Kkan. Doll. 4.209Japan 1 Yen 6. 1 99837 boneiantinopel l türk. Pfund 7 2.188

ar. Londen Letr z 2,47New Xork 1 Dollar 4 4.21649, Rio de Janeiro l Milreis 7 0 496100.0 Druguay l Gold-Peso e 4176Ameerdam 10 Onlden h 163,93 169 27149.0 Athen 100 Drachmen 10 5.7148 Brüssse) 100 Belga 5 58,65 68.67Danzig 100 Guden 5 81.6081.7695. Helsingſors 100 finn. M. 7 10,61 106398. Italien 100 Lire 7 23 83 26687Jugoslawien 100 Dinar 7 741Kopenhagen 100 Kronen 5 112.71 112.v3
Lissa bon 100 Escudos 8 20,83 20.87Oel 100 Kronen 4 109,.29 109.61Paris 100 Franken 5 16,60 16.54180 6 Prag 100 Kronen 5 12.49 12.611290 Schweiz 100 Franken 81.1 81,26167.0 Bulgarien 100 Leva 0 3 0441250 Spanien 109 Peseten 5 72,18 72.,82150 0 Stockholm 100 Kronen 7 112.95. [115 29

6 Oesterreich abgst. 100 Schilling 0 „9.81
128 0 Budapest 100 Pengö 6 78.43 73,67
89.70 Berliner Börſe256.0 Verlin, 22. Juni. Die heutige Börſe eröffnete etwas

etwas befeſtigen.

Getreide und Produkte

Berlitn, 22 Juni 1627 Jur 100 Kilo
21. 6. Werzenn ehl

do Sept. S 21 6.0 do. gelb2. 6.0 Seradella, neue

feſter und zwar in der Hauptſache auf Deckungskäufe der Baiſſe-
jon o ſpekulation. Das Kursniveau erholte ſich dadurch um etwa 1 bis
165.9 2 Prozent. Anregend wirkte auch die Meldung von dem bevor-

ſtehenden Abſchluß einer 100-Millionen-Anleihe der Stadt Berlin.
95 Das Publikum hält ſich immer noch von der Spekulation fern, ſo
117 0 daß die Umſätze ziemlich gering blieben. Nach den erſten Notie-

5 rungen machte ſich wieder eine gewiſſe Unſicherheit bemerkbar.
Die Kurſe bröckelten nach Erledigung der Deckungskäufe wieder
leicht ab. Jnsbeſondere gingen Spezialpapiere zurück.
verwies auf die Lage am Geldmarkt und übte wieder größte Zu-

18,0 rückhaltung. Es hat den Anſchein, als ob die Börſe bei geringen
Schwankungen ſich auf dem jetzigen Niveau hält.

Am Geldmarkt iſt tägliches Geld unverändert mit 428 bis
644 Prozent und Monatsgeld mit 8-—-9 Prozent zu hören.

Am Deviſenmarkt war ebenfalls kein nennenswertes
210.0 Geſchäft. Veränderungen traten kaum ein. Der Hen konnte ſich

Berlin, 22. Juni. Die Wetterlage iſt weiter recht unbeſtändig,
und dies verſtärkt die allgemeine Tendenz zur Zurückhaltung
auch fernerhin. Das Ausland meldete gute ſtetige Märkte, und die
Cif- Offerten für Weizen und Roggen waren teils unverändert,
teils aber auch höher gehalten. Hier üben wieder einige zweit-
händige Partien von Weizen und Roggen einen Druck auf das
Preisniveau, um ſo mehr, als der Abzug nach dem Jnlande fehlt.
Für Jnlandsbrotgetreide fehlt es angeſichts der unnachgiebigeren
Forderungen der Provinz nach wie vor an Kaufluſt. Jm Liefe-
rungsmarkte ſtellte ſich das Weizenpreisniveaun um 54--138 Mark,
wobei die Herbſichten beſſer als der Juli-Termin gehalten waren.

Rückgang auf die Stillegung der Kaliwerke zurückzuführen, die

bisher verſorgt wurden. WebſtoffeUeber die Ausſichten führte die Ver-
waltung aus, daß Abſatz und Abruf lebhafter als im Vorjahre
wären und die Verhältniſſe weſentlich günſtiger lägen.
ordentlich drückend ſei die ſoziale Belaſtung, die praktiſch auf das
Unternehmen abgewälzt würde. Die Arbeitszeitkürzungen zwängen
zu einer 5--proz. Arbeitereinſtellung, da alles beſetzt ſein müſſe.
Springerſchichten ſeien unvermeidlich.

Nach der Debatte wurden Abſchluß und Bilanz einſtimmig
genehmigt und beſchloſſen, 6 Prozent Dividende
teilen. Aufſichtsrat und Vorſtand wurden entlaſtet.
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt.

zu ver-

Bremer Baumwollkurſe vom 21. Juni.
Außer- Firma Schweinsberg Schröder, Halle.)

Bremer Vereins für Terminhandel in Baumwolle, nordamerika-
niſche Baumwolle Baſis middling, nichts unter low middling nach
den Bedingungen des Vereins, Preis für ein engliſches Pfund
(lb.) in Dollarcents netto Kaſſa. Eröffnung:
17,84 B., 17,79 G. Oktober 18,08 B., 18,07 G. Dezember 18,81 B.,
18,24 G. Januar 18,28 B., 18,25 G.; März 18,50 B., 18,42 G.;

Die aus- Mai 18,58 B., 18,51 G. ſtetig. 1 Uhr: Juli 17,84 B., 17,78 G.
Oktober 18,06 B., 18,04 G. Dezember 18,26 B., 18,22 G. Januar

(Mitgeteilt von der
Notierungen des

18,27 B., 18,25 G.; März 18,47 B., 18,44 G. Mai 18,57 B,
18,53 G. ruhig. Schluß: Juli 17,85 B., 17,79 G.; Oktober
18,13 B., 18,08 G. Dezember 18,81 B., 18,28 G. Januar 18,81 B.,
18,28 G.; März 18,48 B., 18,45 G.; Mai 18,56 B., 18,53 G.; ſtetig.

Zuckerz.
Magdeburg, 22. Juni. Prompte Lieferung: 3156, 32 und 32

Juni 31 Tendenz: xuhig. Terminpreiſe inkluſive Sack: Juni
15,50-—-15,20, Juli 15,40--165,20 Auguſt 15,35——15,25, September
15,85——-15,25, Oktober 14,70-—-14,60, November 14,55-—-14,45, De
zember 14,55—-14,45, Oktober Dezember 14,60--14,50, Januar-
März 14,70--14,60, Mai 15,00--14,90. Tendenz: ruhiger.

Metalle
Berliner Na tierungen. freise ad Lager n Deutschlagd für 190 Kkil

Blektrolyt- 22. 6. 21. 6 Or. H. Alum. 22. 6. 21. 6.kupker 122.00 122.00 i. Walzdrani
Orig -Hi ften- od. Drahtb.Rohzink 99 214 214im ir verk. 2 2 Reinnickel (88Remeſlt. Plat- bis 99 90) 340 850 340 880ren Zink 63. 900 4.C068 00--64.00 Antimon R. 100-106 100105
Orig-Höütten- Silber i. Barr.,Alumin. in ca. 900 ſeinLB. W. o. Dr. 210 210 für 1 kg 77.75--78.7578. 00 79.(0

Vieh.
Amtlich er Berliner Schlachtviehmartt vom 22. Juni. Nuftrieb 1123 Rinder

darunter 176 Cchſen. 320 Bullen, 628 s ühe und Färſen, 2376 Kälber, 7177 Schafe
Ziegen, 11 466 Schweine, Auslandzſchweine. Verlouf: bei Rindern euhig,

bei Kälbern glatt. bei Schaten ziemlich glatt, bei Schweinen glatt
Preiſe 1 Pfund Lebendgewicht in G. Pfg.

22 6. 16. 6. 22. 6. 18. 6.Ochſen A 62 66 63 66 Kälber 0 0 56 68 56 70B 67--60 66--61 D45-62 45 62o 6564 06D 38-440--46 Schafe A 64 68 65 60Bullen A 69 60 60 61 B45-62 48 43Bl 65-67 66--68 O 38 44 40 47o 61--64 62--65 Schweine AmKühe und Färſen A 49- 6360-66 B 68 69 69 60B. 40--46 41--47 o 67--69 68-—69C 30-86 80-88 D 56-67 57-68P 28 26 234--26 F 64-56 64 66
Freſſer 44 48 45 650 Sauen 860-562 61 68Kälber 7 e A Hiegen 7 meeBl 72--80 l 74-83

Amerikanisehe Börxsenberichte
(Funkdienst)

New Vork I. 6. 20. 6 Oslo (100 Kr.) 25.91 26.85
aägliches Geld 49 Kopenhagen (100Kr.) 26.74 26.78vondon (Cable Trstf-) 4,86. 58 85 Prag (100 Kr.) 2.36 2.96

Paris (100 Fres.) 3.91.60 8.91 Budapest (100 Kr.) 1746 11.40
Brüssel (100 Fres.) 15.89 13.89 Belgrad 1.2s 176
Rom (100 TLire) b. 58 Athen 1.855 136Madrid (I6 Peseta) 17. 10 17.15 Japan 4718 46
Amsterdam (1 Fl. 40.6 40.06 Rio de Janeiro 11.80 11.84
Stockholm Kr.) 26.81 2680 Berlin 33.69 33.70
8ilver, ausländisches 66,25 656.52 laig, „Extra“ loko 7.60 7.60
Kkattee, Sant. Nr. 4 loko 16,84 16 84 Baumwollsaatöl, Joxko 9.20 9 15

Kio Nr. 7 14.58 1475 n 9.22 9.26Juli 12.70 132.665 August 9.01 9.51September 12,10 12507 Petroleum i Cases 16.10 161
Dezember 1179 11.68 in Tanks 12.756 12.75Januar 11,70 13.60 Stand white 1.22 I.März 11.63 11.52 Pennsylv.-Rohöl 2.60--2. 90 2.60 2.90

Bauwwolte, 1oko 16.85 17.05 Zueoker, Zentrif.

Mai Juli 2.65 2.69Jul 16 69 16.78 September 2.77August 16.67 16.37 Dezember 2.86 290BSept- 16 95 17.06 Jauuar 2.80 2.81Oktober 16.96 17.14 Kautsehuk, hrst, loko 3445 35.12
November 17.07 17.26 smoked 84.50 34.84Dezember 17.18 17.38 lerpentin b. 0 66.50Januar 17.25 17.45 savaanah-Ierpentin 49.50 60,

Baumwollzutuhren. New Orleans Baumwolle,
Atl. u. Golfhäfen 12000 8000 loko 16.49 16.66Klektr.-Kupter, loko 12.70 12.76 Weizen, Red- Winter

Jan./ März 12.70 12.75 neue Ernte, loko 168.25 188.25Zinn, 10Ko 67.00 67.60 Hard-Winter. loko 164.25 164 12
43 Mais loko 118 36 112.266. Us elar 7.00rig 2221 23.41 hl wheat 7. 7.85 7.00 7. 86

Woeiosblecn d. do Getreidefracht nachSeasemer Stahl 85. 86. England 16-20 h 1.6—2.0 h
8enmals pr. Western 13.80 183.40 n. d. Kontinent 8--10 ets. 8--10 ets

Chienago 2.] 0. mal per Sept. 12.85 12.85Weizes per Juli 146.25 146, 12 Oxitober 1296 12
Septemberl48.86 142.84 Kippen Juli 11.52 11.96

Asais Juli 100.36 99 26 DezemberSeptemberlob.76 104.60 8 11.87 12.-Dezember vehweine, leichteater 7 J u 48 0 (48.60 niedrigster Preis 8.75 360
September 48.25 48. höchster Preis 9,680 9

2 Dezember schwere. niedr. Preis 8.,60 860Roggen Juh 118 60 117.60 höchst. Preis 9. 10 8.95Septemberl(4.75 104. 66 sehwemeantahren
Dezember in Ohicago 265 000 50 000Shemsals Juli 12,62 14.65 im Westen 35 000 100 (00

Eigene Funkmeldung. Berliner Bärso vom 22. Juni 1927.
bedeutet exkl. Dividende.)

22. 6. 23 6. 21. 6. 22. 6. 21. 6 22. 6. 21. 6. 22. 6. 21. 6. 22. 6. 21. 6,
Ablösungssehuld I 302.5 Dresdner Bank Calmon Asb. 66. Freund Maseh. 106.0 176.5 176.0 Poppe- Wirth 89. 90.00 Telefon Berl. 88.27 66.o. I 308.0 Gothaer Grundered. Caroline Br. 217.5 218.0 Friedrichshball 158.0 77. T. Prestowerko 161.0 163.0 Thale Eisen
Ablösung Neubes. 18.25 Halle Bankverein Charl. Wasser 17.d0 129.0 108.0 108.0 Thörl Oel 107.0 109.76 Dt. Wb. Anl. 23-24 c Hildesh. Bank Chem. Buckau 126.0 126.0 Gelsenk. Bg. 169.7 120,2 150.0 Rauchwalter Thür. Blei 79.45 Dtseh. Schuttg. 9.12 Mitt. Creditbank do. Heyden 126.5 127.0 do. Gubs Rhein Braun, 35.50 v. Gas Leipr. 149.5 149.662 Anhbalter Roggen a Oesterr. Credit do. Gelsenk. 96.50 97. Germania 214.6 104.0 106.0 do. Riextr z Leon Tieta 168.0 160.5Bl. Gold Weimar 2 Reichsbank Chemn. Spinn. II. Iiö. o Ges. t. el. Vnt. 226.0 153.5 186.0 90. Sia e 170.0 167652 R. 1 684. Wiener Bankv. Chromo Naj. 88 25 88. Glaur. Zucker 118.0 255.2 252.0 p. W. Elekt. 3312 raru i 139.0 14000DHeutscher Zucker 17.d0 Engelvarat Goneord. Spinn. Ido.0 1b0 o Soldeehmiat 122.0 v. e s6.w Roggen z Sehualtheib n J 126.0 737 wen 10.25 119.0 119.5 o. reng, 166.0 15o. 0. röllw. Pap 165.0 166.0 rz. o n l. 73. u10* er. Hir. Ba. ca. W m a e z ten chen. 8480 55.52 Preuß. Kali 6.89 Leipz. Riebeck Daimler 118.2 120.0 Greppiner W. 152.0 121.0 120.6 Roddergrubde 61.50 bs do. Roggen 8.88 eiehelbrav Deiraenborst Grube Text. 107.6 ioö.2 111.7 Rombacher 260.0 560.0 Varziner Pap. 188.0 1872
1056 Prv. Sachs. Id. G. Deseauer Gas 199.0 199.5 Roitr Brau Tod Tor h. Charl. 160.0 17e.0do. o. 100.6 Aceumulator Diseh. Atl. T. ic6.0 106.5 Hackethal Dr. 100.0 103.0 108.0 Je Zu 3993 a. Zole 755 o. 1a. Roggen 5.85 Adler Forii. do. Luzemb. Ha Haseh. a i 1220 Buer Nee 5320 32. D. er. 1720 i55 Roggenrent. 1-11 8 10 Adler-Opph. do. Nied. Tel. 12.37 12. Hamb. el. W. 162.1 68. 68.76 Rutgerrwert a. Gothanis T44 1459 do. 12-18 7.93 Adlerhütte Dtsch. Erdöl 148.7 145.0 Hammersen S S Aannesesm. Rohr 179.5 180.2 v 89.75 90. Jute B. 90. 90.0082 Gold-Rogg. 1-3 100.0 Adlerwerke do. Gust. 120.0 122.0 j Hann. Maseh. 120.0 127.2 128.0 do. Märk. T. 74. I82 do. 4.6 101.7 Alexanderw. do. Juto 161.0 163.0 Harb. Phönix 95.63 65.75 66. 75 116.6 117.2 do. Schuh 84. 686.52 do. 1-2 84.50 A. E. G. do. Kabel 104.7 106.0 Harbg. Eisen 130.0 78. 74. Suechs. Gus o. Stahlw. 140.1 140265 Thür. Kirch. Rogg. Alsen Portl. do. Kali 146.0 148.7 Harkort Berg 30. do. KLamg. Vogel Telegr. 108.0 109.262 Zuckerkredit Ammendork. do. Linol. Harpener Bg. 196.7 127.0 186.0 do. Th. Pil. 198.0 200.0 Vogtl. a 9;.12

Anglo-Guano do. Maseh. 92.25 93. Harimann 39. 161.7 152.5 Salzdetfurth 2.0.0 221.0 Vogtl. Spitzen 113.7 104142 Oesterr. St. 14 25.40 Anh. Kohlen do. Werke Heine Co. 68.00 14.12 14.25 Sangerh. M. 153.7 101.6 do. Täll 97. 10004 do. Goldrte. 27.50 Annener Gub do. Wolle 67. 67. Held Franke 102.0 801.0 304.7Sarotti 185. 189.0 Voigt Haffner 151.0 131.245 do. Kronenr. Asechaffenburg Dt. Eisenhäl. 94.76 94. 12 Hemmoor P. 281.2 288.0 234.7 Saxonis Prtl. 150.5 165.0 Vorwaärts 31.7642 Tark. Admin. 13.75 Augsb. Nrnb. Dippe Masch. 42. 43. HEirseh. Kupt. 120.0 133.0 183.0Sehbeidemand, 29 29.764 do. Bagd. I 21.87 Domnitzasehb 141.0 142.0 Hösch Eisen 174.0 49.60 49.00 rin 224.0 224.0 Wanderer 289.0 243.042 do. do. N h Bachmann Donnersmarek 121.0 121.0 Hohenlohe 22. 87. 688. seien S 144.6 141.0 Warstein Gr. 160.0 169.0
45 Zolloblig. 1911 Baleke Masch. Döring-Lehr 76. 77.60 Holzmann 187.0 172.0 176.0 160.0 160.0 Waseser Gelsen 136.0 1262Türkenlose Bamag-Meguin Dresdner Gard. 149.5 160.0 Horchwerke 131.0 141.0 141.2 do. El. A Wegelin Hübner 123.0 1386445 Ung. St. R. 18 Baroper Walz Durkoppwerke 90. 91. Humb. Masch, 44.00 Miag 140.2 144.2 do. El. B 175.0 178. o Wernshausen 21.4162 Ung. St. R. 14 Basalt A. G. Dynamit Nob. 188.0 138.0 Hutschr. Porxz. 67.50 NAix CGenest 148.5 148.0 do. Leinen 108.0 Wersech. Weiß. 206.0
47 do. Goldrte. 26.40 Bautzn. Tuch L. Hutschenr. 144.0 70.50 69. 50 do. Portl. 207.0 310.0 Wessel Porz. 48. 2549 do. Kronenr. e Bayr. Cellul. Eckert Maseh, 63.0 61. 160.0 160.5 do. Text 121.6 123.0 Westeregeln 176.0 111.752 Mexikaner abg. o. Spiegel. Egestorff Salz 123.0 128.0 De B 2658.0 H. Schneider 114.0 116.0 Wesit. t 91.50 9l.45 do. abg. S I. P. Bemberg Eilenbg. Katt. Adel do. 167.0 Nat. Automob. 115.0 115.5 ubert-Salzer 847.0 344.5 do. Eisen 277
Baltimore Bendix Hols Eintracht Br. 177.0 j 179.0 j Junghans 123.5 Niederl. Kohle 181.0 180.0 Sehueckert Kl. 1765.0 176.8 do. Kupfer 78.75Canada Eb 78.75 Berg Eveking Eisenb.-Verk. 182.6 184.7 175.0 Schultz jun. 100.0 101.2 Wieking 167.0 168.0Sebantun 7.75 Berger Tiefb. Elektra Dresd. 190.0 191.0 Kahla Porx. 111.0 182.5 182.5 Seidel Naumann 92.765 93. Wiiheimshätte 78.Elektr. Hochb. Zertit. 90. Bergmann El. El. Lieferung t 171.2 174.5 Kahblbaum 180.0 188.6 Sleg. Solingen 58.50 (9.25 Wilke Dampt. isa. o l

139.0 Berl. Gub. H. El. Licht Kr. 191.0 193.2 Kali Ascherel. 170.0 Siemens Glas 170.0 169.0 Wissner Uet. is1.0 1320awbg. Saa 224.0 do. Hohre. Elitewerke 32. 33.0 Karlser. Masceh. 33.50 Oberbedart 106.5 Siewens Halsko 258.7 268.5 Witten Gub 66.25 60.76
Hansa wpt 212.0 do. Karlsr. 1 Erdmannsät. 127,6 127.5 Karstadt 149.9 Obereech. Koks 94. Stadtbergh Woll Uasch. 66.Nordd. Tioyd 142.0 Ao, Aasch. Ernemann Kuaeler Feder Orenstein 129.5 180.0 63. 67. Wotanwerke aer. Kidachiftahrt 74.75 Berthold Mess. Eschweiler Bg. 250.0 250.0 K. Kästner a Osnabr. Kupk. 60. 57.50 Stett. Cham. 1o8.7 1009.0 Wurz. Kunst ad neBingwerke Eesener Stein. 164.0 166.0 Kirchner Co. 123.0 371.0 374.0 do. Vulran 84.37 34 76Dt. Kreditanetalt 146.7 Bochum Guß Excelsior Fabhr. 124.0 124.7 Kiöcknerw. 161.5 Stoek 4 Co. 81. 62. 173.6 unBank elektr. Werte 168.0 Gebr. Böhler Köln Neuess. 172.2 115.0) 114.0 Stöbr Kamm. e js9.0 lbs.Barmer Banky. 145.0 Braunk. Brik. Faber Bleistitt 90. 90. Köiner Gas i. 0 123.8 124.0 Stoewer Na 74.12 Zellztott Vor 2330 250Berliner Handoelsges. 230.0 Brusohw. Kohle Fahlberg List 137.0 138.2Königeb. T. 61. 210s.0 1306.0 Stolberg Zink 232.0 231.2 laCommers Privatbank 176.1 do. Jute Falkenst. Gard. 118.0 119.5 Körbisd. Zeke. Plauener Gard. 126.8 129.0 Stralsund. Sp. 250.0 291.0 Zwickauer H. D.Darmstäüdter National 230.0 Buderus Eis. I. G. Farbenind. 279.0 279.0 Gebr. Körting 105.0 79. 80.Deutsche Bank 161.7 Busch Opt. Feldmuhle 216.0 217.0 Körting Elek. 122.0 132.0 134.0 Tack. Conrad 121.5 124.0 Dt. Ostafrika 182.0 165.

do. Uebersee 110.0 Busch Wagg. Feltea-Guille 137.6 139.8 Krovprinz M. 118.0 147.0 147.6 Tafelglas 128.0 134.5 Neu Guines 910.0160.0 Byk Qulden Fraust. Zucker 167.0 168.0 Kyhauser 74. 64.0 64.50 Teichgraber Otari Lünen 35.62 36.5

re er



22. Juni

Foreiwild
Auf ſeinem bartloſen, glatten Geſicht lag die blaſierte

Kennermiene, die den reiſenden Kaufmann oder den Agenten ver
rät. Er trug zum ſchwarzen Hut eine lederfarbige Weſte und
eine Streifenhoſe. Letztere hatte er kurioſer Weiſe in braune
Ledergamaſchen gezwängt, und das Drolligſte war, daß er dabei
einen grünen Jägerhut mit falſchem Eamsbart trug. Dieſe un
paſſende Zuſammenſtellung ſeiner Kleidung machte den Menſchen,
der vielleicht die Dreißig überſchritten hatte, auf den Blick auf
fällig. Für Mieze hatte es einen prickelnden Reiz, daß der Mann
mit dem Gamsbart ihr ſogleich folgte und in das Gaſtzimmer kam.
Sie vergaß über die Erkenntnis, daß der Fremde nur ihretwegen
das Zimmer betrat, ganz ihre Miſſion, zumal, da ſie ſogleich an
geredet wurde. Die beiden hatten ſich auf den erſten Blick gegen
ſeitig durchſchaut, er witterte in ihr das Freiwild, dem er nach
ſtellen mußte, und ihr weiblicher Jnſtinkt ſagte ihr, daß hingegen
er für ſie ein Stück Freiwild bedeutete.

Indem er den mit dem Raſierpinſel geſchmückten Hut an den
Haken hing, ſagte er in ſüßlichverbindlichem Tone

„Na, auf die Jagd, mein gnädiges Fräulein
„Tjaa,“ nickte ſie mit gleichgültig ſein ſollender Miene, ſah

ihm dabei aber mit einem verſchleierten Blick in die Augen, den
der mit allen Salben Geſchmierte ſogleich richtig auszudeuten
verſtand.

„Jagd iſt was Feines, gnädiges Fräulein,“ klang es Mieze
ſingend entgegen. „Aeh, wiſſen Sie, das is herrlich, ſo da draußen
im Holz, wo einen keine Seele ſtört. Aber Sie müſſen nicht ſo
ſolo ganz allein losziehn. Js Jhnen das nicht langweilig?“ Er
rieb ſich wohlgefällig die roten Hände, die recht knochig ausſahen,
im übrigen aber gut gepflegt erſchienen. „Ha, ha, ha, hä, hi, hi!
Meinen Sie nicht auch? Js es übrigens geſtattet?“

Er wartete gar keine Entgegnung ab und ſetzte
ganz nahe zu ihr an den Tiſch.

„Sie nehmen das ja weiter nicht übel, mein liebes Fräulein.
Wiſſen Sie, man freut ſich, wenn man einmal ſo auf einem Kaff
von Dorf eine gebildete Perſon antrifft. Was meinen Sie, wie
langweilig das manchmal ſo auf der Geſchäftstour is! Jmmer
und immer Bauern und weiter nichts. Faktiſch, es mir 'ne Ehre,
mich mit Jhnen zu unterhalten. Wiſſen Sie, Sie haben ſo was
Anziehendes an ſich, wie ſoll ich ſagen, na Sie wiſſen ja. Ha,
ha, hä, hä!“

Mieze verſtand ihn und lachte ihn mit verſtehendem Blick an.
„Sie reiſen wohl?“ fragte ſie. „Darum ſind Sie wohl ſo

frech? Die Herren Reiſenden ſind ja dafür bekannt.“
Er ſah ſie mit einem wehleidigen Blick an, faltete die Hände

und legte ſich mit den Ellllenbogen breit vor ſie auf den Tiſch, und
indem er ihr dabei eindringlich in die Augen ſah, flötete er
ſchmelzend:

„Aber mein liebes Kind, warum tun Sie denn nur ſo? Jch
ſehe Jhnen doch an, daß Sie was in ſich haben und daß Sie die
Welt kennen. Sehen Sie mal, warum ſoll man immer ſo viele
Worte machen? Sie ſind doch nicht aufs Dorf gekommen, um ſich
zu langweilen, und ich langweile mich auch nicht gern. Warum
ſollen ſich denn zwei junge, friſche Menſchen, ſo wie wir zwei,
wenn ſie ſo ganz zufällig zuſammenkommen, nicht amüſieren? Js
denn da was bei?“

„Aber das gehört ſich doch nicht,“ gab Mieze zur Antwort, um
wenigſtens etwas eine gute Lebensart zu beweiſen. „Sie ſind
einfach frechl“

Dabei lachte ſie aber ganz unbeſorgt, und aus dieſem Lachen
hörte der geriſſene Weiberkenner, wie er ſich im ſtillen titulierte,
daß ſie ihm recht gab.

Nach einer Weile, während das Mädchen den Kaffee und ein
neues Glas Bier hereingebracht hatte, fuhr der Fremde
wieder fort:

ſich einfach
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„Geſtatten Sie, daß ich mich Jhnen vorſtelle. Jch habe vorhin

We nicht daran gedacht, ich war von Jhrer famoſen Geſtalt voll
tändig verwirrt. Aber das läßt ſich ja nachholen. Jch heiße
Blume Lulu Blume und bin Verſicherungsinſpektor.
Sehen Sie, da kommt man in alle Welt und bekommt ſchon ein
Auge für Chik und Schneid. Jch liebe Raſſe, mein liebes Kind,
und Sie haben Raſſe. Faktiſch.

„Sie können ſchön ſchwatzen,“ lachte Mieze. „Machen Sie das
überall ſo?“

„Ausgeſchloſſen, mein liebes Kind. Das mache ich nur bei
Mädchen von Raſſe, und die gibt's ſelten. Aber darf ich nicht auch
Jhren werten Namen wiſſen

„Was ſoll der Name wehrte Mieze ab.
zur Sache.“

„Jch werde ihn ja doch gewahr,“ entgegnete er ſiegesſicher.
„Tun Sie nur nicht ſo, Sie kleine Schäkerin!“

Sie ſtrich ihm mit der Hand über den Schädel.
„Sagen Sie mal, Herr Blume, haben Sie keine Haare mehr

oder laſſen Sie ſich den Kopf ſo kahl abraſieren?“
„Abraſieren, liebes Kind. Mögen Sie das nicht?“
„Doch!“ erwiderte ſie lachend. „Aber es iſt ulkig.“
„Nee, modern! Aber darf ich denn wirklich nicht

Namen wiſſen
„Meinetwegen.

„Der tut nichts

Jhren

Alſo ich heiße Mieze Knoſpe.“
„Danke ſehr! Aber nun hören Sie einmal, Sie ſüßes Miez-

chen. Wie wär's denn mit einem Ausflug in die Berge? Wollen
Sie mich nicht mit auf die Jagd nehmen

Sie ſchlug ihm leicht auf den Mund.
„Nicht ſo vertraut, mein Lieber! Aber wenn's Jhnen Ver-

gnügen macht, kommen Sie nur mit. Zu ſchießen gibts aber wohl
nichts, denn alles Wild hat Schonzeit.“

„Js Nebenſache. So ein Spaziergang in die Berge is auch was
Feines. Oder ſtimmt's nicht?“

Sie drohte mit dem Finger, aber aus ihren Blicken ſah er,
daß ſie ihm zuſtimmte. Er ſprang auf, holte von draußen ſein
Fahrrad herein, ſtellte es zur Aufbewahrung in die Wirtſchaft ein
und ging dann mit Mieze vor die Tür, wo das Auto wartete.

„Auguſt“, ſagte Mieze zu dem Wagenlenker, „fahren Sie irgend-
wo hin, wo Sie wollen. Sie können aber auch hier bleiben. Nur
in die Stadt dürfen Sie nicht fahren. Sonſt iſt alles egal. Seien
Sie aber hier, wenn es dunkel geworden iſt. Verſtanden?“

„Sehr wohl, gnädiges Fräulein!“
Der Chauffeur kniff ein Auge und ſah dem ſonderbaren Paar

lachend nach. Dieſes kümmerte ſich indeſſen nicht um die Meinung
des Wagenführers und fragte auch nicht nach den ihnen neugierig
nachgaffenden Dorfbewohnern. Mieze war froh, daß ſie einen
Begleiter für die Berge gefunden hatte. Das war jedenfalls ein
Kerl, der nicht erſt lange danach fragte, was ſie nebenbei betrieb
und dem es auch letzten Endes egal war, ob ſie die Freundin
Zacharias Brückenknopfs war oder nicht, und das war zuletzt die
Hauptſache. Auch war er gar nicht übel, ja, im Gegenteil, recht
intereſſant, und er konnte ſo feurige Augen machen, und er ſprach
ſo nett und wußte die Sache richtig anzufaſſen. Es ſtand alſo jetzt
beſtimmt ein richtiggehendes Abenteuer in Ausſicht. Das dachte
Mieze, als ſie mit Lulu Blume den Bergwald hinanſchritt.

Sie ſah darum auch nicht, daß oben am Ackerrain, dort wo die
junge Kieferndickung begann, zwei Männer ſtanden und das
Paar in Augenſchein nahmen. Das waren Ottokar Wagner und
Kurt Kühn, die ſich unterhielten und jetzt erſtaunt den Vorbei-
gehenden nachſchauten.

„Das iſt ja das Frauenzimmer, das immer mit dieſem
Schieber auf die Jagd kommt,“ ſagte Kurt. „Möchte wiſſen, was
ſie da für einen Ritter von der traurigen Geſtalt bei fich hat. Cut
und Ledergamaſchen und Wachler am Hut! Der Kerl ſieht ja
fabelhaft aus.“
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Wer einmal ſtiehlt

Von Gabriele Eckehard.
I.

Vor dem Diner zu Hauſe.
Der Ehemann: Biſt du bald fertig?
Die Dame: Gleich, gleichl Nur noch in die andere Handtaſche

umladen!
Der Ehemann: Nimmſt du die Goldene
Die Dame: Natürlich! Dazu iſt ſie doch da!
Der Ehemann: Du haſt eine ſo eigentümliche Art, deine Hand-

taſchen rumliegen zu laſſen, das macht mich immer ganz
nervös. Und beſonders noch die Goldenel Tu mir den
Gefallen und paß etwas darauf auf, wenn ſie weg iſt, iſt
ſie weg!

Die Dame: Zweifellos. Aber ich bitte dich, in einer Privat
geſellſchaft!

Der Ehemann: Es iſt alles ſchon dageweſen!
II.

Nach dem Diner bei Fiſchers.
Die Dame ſitzt zwiſchen zwei Herren in der Bibliothek und

läßt ſich amüfiert den Hof machen. Der Ehemann ſtreicht unzu
frieden durch die Zimmer (das Eſſen war langweilig und die Tiſch
dame unintereſſant oder umgekehrt). Da ſieht er auf dem
Notenſchrank im Muſikzimmer etwas blitzen und wirklich, es F
die goldene Taſchel! Er ſteckt ſie ein, zugleich ärgerlich und erfreut.
„Der Schreck, den meine Frau haben wird! Großartigl“

III.
Einige Stunden ſpäter. Unter den Letzten gehen der Ehemann und

die Dame. Sie winken einem Auto und ſteigen ein.
Der Ehemann ſſholt die goldene Taſche heraus): Na, und hier

haſt du alſo deine Taſche wieder, du haſt den Verluſt noch
garnicht bemerkt, was

Die Dame (lachend): Das iſt ja großartig! Hier iſt meine Taſche!
(Sie hält ſie ihm unter die Naſe). Du weißt nicht mal wie
meine Taſche ausſieht! Und ſtibitzt haſt du noch dazu!
(Sie biegt ſich vor Lachen) hahaha!

Der Ehemann (crettet ſich in den Aerger): Da iſt garnichts zu
lachen! Das kommt bloß davon, daß ich durch deine Nach
läſſigkeit ſchon irritiert war! Lache jetzt nicht, ich bitte dich!

Chauffeur!
Die Dame: Nein, bitte, ſetze mich erſt zu Haus ab, es iſt ſpät

genug.
Der Ehemann fügt ſich ſtöhnend. Nach ungefähr dreiviertel

Stunden landet er wieder vor dem Haus, ſteigt aus und
läutet, aber der Portier liegt feſt auf beiden Ohren. Schließ-
lich gelingt es, ihn zu wecken, und der Ehemann fliegt an
dem erzürnt Oeffnenden vorbei und die Treppe hinauf.
Bei Fiſchers läutet er Sturm, es öffnet Frau Fiſcher höchſt
ſelbſt, noch in full dreß.

Der Ehemann (keuchend): Gnädige Frau, verzeihen Sie die
Störung, ich habe ich habe irrtümlich ich war
natürlich ganz ahnungslos ich glaubte, meine Frau
(er hält ihr die Taſche hin).

Frau Fiſcher (außerordentlich kühl): Ach wie gut, daß die Taſche
da iſt ſie gehört Frau Konſul Müller, wir haben drei
volle Stunden danach geſucht vor fünf Minuten ſind die
Herrſchaften erſt gegangen, da werde ich doch gleich an
rufen. Aber es fehlt noch die große, graue Perle aus
Frau Direktor Schuſters Armband haben Sie die viel
leicht auch, Herr

Eiſenbahner-Anekdoten
Der ſchwäbiſche Schaffner.

befreite:

„Au, das tut T 7
Darauf erwide Schaffner:
„Ha, wenn's Euch Saubauern auch noch wohl tät', hättet Jhr de

ganze Tag d' Pratſche drin.“
Der Lokomotivführer.

Auf einer Feſtlichkeit hatte ein Lokomotivführer den guten
Getränken fleißig zugeſprochen. Begleitet von ſeinem Heizer, begab
er ſich auf den Heimweg. Unterwegs ſtießen ſie auf ein Haus, vor
dem eine rote Laterne brannte:

„Oha,“ ſagte der Lokomotwführer verdrießlich, „das iſt dumm.
werden wir halten müſſen, bis man das grüne Signal hoch
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Zwei Damen ſitzen zuſammen im Eiſenbahnabteil. Die eine

öffnet das Fenſter aber die andere erhebt lauten Einſpruch und be
hauptet, daß ihr der Luftzug den Tod bringen werde. Die erſte
erklärt dagegen, der Schlag würde ſie rühren, wenn das Fenſter
nicht offen blebe. Unterdeß als gerade die zweite Dame mit allem
Zeichen der Entrüſtung das Fenſter wieder geſchloſſen hat, iſt der
Schaffner des Zuges hinzugekommen. Er hört ſich das fortgeſetzte
Lamento der beiden erregten Damen eine Weile mit an und ent
ſcheidet dann mit ſalomoniſcher Weisheit: „Jetzt machen wir erſt
das Fenſter auf dann ſterben Sie, und dann ſchließen wir es
dann ſterben Sie; und dann haben wir endlich Ruhe.“

Der Zugführer.
Als Frankfurt a. M. noch freie Stadt war, ſtand dort eines

Tages auf dem Bebraer Bahnhof ein Schnellzug zur Abfahrt bereit
nach Kaſſel, in dem die Paſſagiere bereits Platz genommen halten.
Nur vor einem Abteile der erſten Klaſſe gingen noch zwei Herren
in eifrigem Geſpräch auf und ab. An dieſe trat nun der Zugführer
höflich grüßend heran und ſagte: „Bitte, meine Herren, einſteigen!“

dieſe ſetzten unbekümmert um die Mahnung ihrer Unter
haltung fort, weshalb der Zugführer ſeine Aufforderung nochmals
wiederholte, jedoch ebenfalls ohne Erfolg.

Die Reiſenden im Zuge wurden ungeduldig, und zum dritten
Male trat der Zugführer an die beiden Säumigen Heran mit den
Worten: „Jch muß Sie nun dringend bitten, endlich einzuſteigen
da die Zeit zur Abfahrt bereits überſchritten iſt.“ „Wollen Sie wohl
warten, bis wir fertig ſind,“ ſchrie darauf der eine der beiden den
Beamten an. „Wiſſen Sie, wer ich bin? Jch bin der Kurfürſt
von Heſſen!“ „So?“ ſagte der Zugführer, „dann will ich auch ein-
mal zeigen, wer ich bin!“ Sprachs, pfiff, ſprang in ſein Abteil,
und der Zug dampfte davon, die beiden fürnehmen Herren mit
langen Geſichtern zurücklaſſend.

Zugführer-Kalauer.
Enmm Reiſender fährt nach Garmiſch. Auf dem Bahnhof in Gar-

miſch angelangt, fragte er den Zugführer: „Wo iſt bitte die Zug
ſpitze Worauf der Beamte ſachverſtändig erwidert:

„Vorn, an der Lokomotive.“
Sparſamkeit über alles.

Jn der Lokomotivführerſchule war als Lehrer ein Eiſenbahn-
ingenieur, der den Sparſamkeitsfimmel hatte. „Keinen Tropfen
Oel verſchwenden,“ belehrte er ſeine Schüler immer wieder, „und
auch nie die verbrauchte Putzwolle rumliegen laſſen oder weg-
werfen, das koſtet alles Geld“, und immer wieder prägte er den An
wärtern ein, ſparſam mit Schmieröl und Putzwolle umzugehen.
Und als eines Tages die Vorprüfung ſtattfand, kam ein Regierungs-
rat von der Eiſenbahndirektion. Einem der Prüflinge ſtellte er
folgende Frage: „Sie fahren auf einer eingleiſigen Strecke in voller
Fahrt und ſehen plötzlich, daß Jhnen aus der anderen Richtung
eine Schnellzuglokomotive entgegenkommt. Was würden Sie tun?“

Da ſagte der ſtrebſame Jüngling: „Die Oelkanne und die Putz
twoolle nehmen und raſch abſpringen.“

Eröffnung der Mitteldeutſchen Frauenwoche

Der Frauenverband der Provinz Sachſen, der ſich aus 26 Ver-
einen und Verbänden zuſammengeſetzt, eröffnet in Magdeburg
ſeine im Rahmen der mitteldeutſchen Frauenwoche ſtattfindende
Tagung. Die Vorſitzende, Frau Schneidewin, begrüßie die zahl
reich Erſchienenen, beſonders die Vertreter der Behörden und der
Preſſe. In ihren einleitenden Worten bemerkte die Rednerin, daß
die Frau immer mehr eine Trägerin der Kultur geweſen ſei. Seit
zwei Menſchenaltern habe ſie nun verſucht, ihre eigenſten fraulichen
Lelensanſchauungen zu vertreten mit dem Verlangen, daß dieſen
Anſchauungen im öffentlichen Leben Gerechtigkeit widerfahre. Bei
der Betrachtung der Frauenbewegung ſehe man eine unendliche Fülle
von JTdeen und Hinweiſen, namentlich in ſozialer Beziehung, die erſt
viel ſpäter vom Parlament aufgenommen ſeien und zu Beſſerungen
Anlaß gegeben hätten. Pflicht der Frau ſei es, ihre Anſchauung
ur Geltung zu bringen. Jm Anſchluß an die Ausführungen nahm
rau Dr. Roſa Kempf Frankfurt das Wort zu ihrem Vortrag über

„Die Mitver antwortung der Frauin der Kultur des
öffentlichen Lebens und ſtellte feſt, daß ſich die Unbedingtheit
des Willens in der Frauenbewegung geändert habe, auch da, wo
das Ziel das gleiche geblieben ſei, und ſchloß ihre allſeitig mit
ſtarkem Intereſſe aufgenommenen Ausführungen mit der Ermah-
nung, daß nur der vorwärtsſchauende Menſch ein produktiver

Menſch ſei. W deutſche
Akademie in München veranſtaltet demnächſt ein Preisausſchreiben.
Es werden zwei Aufgaben geſtellt, deren beſte Löſung mit je
5000 Mark ausgezeichnet werden ſoll. Die Themata lauten „Das
Recht der nationalen Minderheiten“ und „Danzig und die deutſche
Nation“.
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„Und roſarote Wäſche obendrein dazu. Jch habe ihn heut'

Mittag bereits geſehen. Er kommt von Zeit zu Zeit in meine
Wirtſchaft und logiert auch wohl bei mir.“

„Was iſt das denn für ein Hansnarr?“
„Er reiſt für eine Verſicherung und iſt nebenbei Adventiſt.“
„Nicht möglich? Dann iſt der Kerl wohl ſehr fromm?“

„Fch weiß nicht. Ueber Religionsſachen habe ich mit ihm noch
nicht geſprochen. Jch bin ja auch wenig in der Wirtſchaft und
komme mit den Gäſten ſeltener in Berührung. Seine Bibel hat
er aber ſtets bei ſich, wie ich hörte. Unſer Bedienungsmädel hat er
bereits bekehren wollen.

„Dann will er ſicher jetzt Holzmeiers Freundin auf beſſere
Wege bringen.“

Er lachte ſpöttiſch.
„Wenn die ihn nur nicht bekehrt! Oder einſeift! Ganz, wie

man es nehmen will. Die hat das Zeug dazu. Das habe ich neu
lich ſchon gemerkt.“

„Laß ſie,“ kicherte Ottokar. „Was geht's uns an. Er muß
ſelbſt wiſſen, was er macht. Uebrigens, Fridolin von Korfſtädt iſt
auch in den Bergen. Er kam hier vorhin ebenfalls vorbei. Jch
wäre gern mit ihm gegangen. Unſereins hat aber nicht ſo die
Zeit wie er.“

Wetter eige

nicht.

Nur h
licher unein

„Na, jetzt im Winter iſt's mit der Arbeit doch nicht ſo ſchlimm,“widerſprach Kurt. „Jch habe doch einen viel größeren r als

du und habe doch oft Zeit übrig.“
„Ja, du haſt Knechte und Mägde. Aber was ſoll ich ſagen?“
„Nichts! Knechte und Mägde anſchaffen.“
„Das ſagſt du ſo. Wo aber heutzutage, wo die Burſchen und

Mädchen nichts im Kopfe haben als Dummheiten und über ſich
ſelbſt verfügen wollen, Dienſtboten hernehmen Die ſind ja alle
von übermütigen Freiheitsgedanken angekränkelt, und es ſpukt
ihnen immer noch die wunderſame Revolution im Kopfe. Sagt
wan ſo einem Burſchen einen Ton, gleich wird er frech und wirft
einem die Sachen vor die Füße.“

„Jſt was von wahr, mein Lieber. Aber wer ſoll's ändern?
Wir können es nicht. Da muß erſt von oben herab Ordnung ge
ſchafft werden, eher kann es nicht anders werden, und das geht
auch wieder nicht, wenn die Deutſchen ſich nicht einig werden.
Doch ich muß weiter. Auf Wiederſehen!“

Während dieſes Geſpräches war Fridolin von Korfſſtätt in
ſeinem Revier angelangt. Er hatte die letzten Tage ununter-
brochen an einem neuen Roman gearbeitet. Bis tief in die Nächte
hinein. Nun waren ſeine Nerven ein wenig angegriffen, und
darum fühlte er, daß es Zeit wurde, wieder einmal gründlich Berg-

luft einzuatmen. (Fortſetzung folgt.)

Kronprinzeſſin Cäcilie
Am 25. Mai konfirmierte Pfarrer Krummacher in der

KaiſerinAuguſteViktoriaGedächtniskirche in Potsdam die beiden
jüngeren Kronprinzenſöhne, den ſiebzehnjährigen Prinzen Huber,
tus und den fünfzehnjährigen Prinzen Friedrich. Dieſe Doppel-
konfirmation entſprach einer alten hohenzollerſchen Tradition.
So ſind auch die beiden älteſten Söhne des Kronprinzen zuſammen
eingeſegnet worden, ferner der Kronprinz ſelbſt mit ſeinem
jüngeren Bruder Eitel Friedrich und die Prinzen Auguſt Wilhelm
und Oskar. Bei dem lirchlichen Sinn der Hohenzollern war es
ſelbſtverſtändlich, daß die Einſegnung mit großer Feierlichkeit voll
zogen wurde und ihr alle in Deutſchland wohnenden Mitglieder
der preußiſchen Königsfamilie beiwohnten. Auch die Geſchwiſter
der Kronprinzeſſin, der Großherzog von MecklenburgSchwerin und
die Königin von Dänemark, waren zu der Feier nach Potsdam ge
kommen.

Die Kronprinzeſſin hängt ganz beſonders an dieſer einzigen
Schweſter, die ſeit 1912 den däniſchen Königsthron einnimmt, eben
ſo wie an ihrem einzigen Bruder, dem letzten Schweriner Groß-
herzog. Vielleicht hat die fern von der Heimat in Cannes gemein-
ſam verlebte, unendlich glückliche Jugendzeit, beſchattet nur durch
das tragiſche Schickſal des Vaters, die drei Geſchwiſter ſo eng an
einander gekettet. War doch Großherzog Friedrich Franz IV. erſt
fünfzehn, die damalige Herzogin Cäcilie erſt elf Jahre, als ihr
Vater, Großherzog Friedrich Franz III. von Mecklenburg
Schwerin, nach jahrelangem Siechtum in Cannes heimging.
Sterbend in furchtbarer Atemnot verließ er ſein Krankenzimmer,
trat auf die Terraſſe und ſtürzte in einem Schwindelanfall von dort
auf die abgrundtiefe Straße. Mit gebrochenem Rückgrat verſchied
er einige Stunden ſpäter.

Trotzdem die verſtorkene Mutter der Kronprinzeſſin, die
ruſſiſche Großfürſtin Anaſtaſig, viel und gern in die große Welt
ging und eifrig Sport trieb, hat ſie ſich eingehend um die Erziehung ihrer Lochter gekümmert, vor allem die natürliche Klugheit

der Kronprinzeſſin früh entwickelt. Dieſe war daher ſchon als
junges Mädchen von erſtaunlicher Sicherheit und Geſchicklichkeit im
Behandeln von Menſchen.

Der letzte Oberhofmarſchall Wilhelms II., Freiherr von
Reiſchach, Chef der Miſſion, die die junge Herzogin zur Vermäh
lung 1905 an der preußiſchen Landesgrenze abholte, ſchreibt von
ihr in ſeinen Erinnerungen „Unter drei Kaiſern“: „Jch entſinne
mich noch, wie die junge Braut dem Lokomotivführer, der den
Extrazug geführt hatte, freundlich zunickte. An alles ſanen ſie zu
denken, und ich kann nur ſagen, ich war jeden Tag erſtaunt über
ihre Geſchicklichkeit, Freundlichkeit und Natürhichkeit während der
ganzen Feierlichkeiten. Ein paar Worte, und ſie war im Bilde.

lernten. Mit großem Takt ſte r ſich
Viktorig, gut zu ſtellen. r konnte
bei ihr feſtſtellen. Sie, die als kluge Frau dem

nur die geliebte Gattin, ſondern auch der gute Kamerad war, be
trachtete vielleicht manche ſeiner Escapaden auf dem Gebiete des
Sports und des Flirts zu nachſichtig. Jm Grunde eine kritiſche
Natur, hielt ſie ihm gegenüber mit ihrem Urteil zurück, vielleicht in
der inſtinktiven Furcht der Frau, die Liebe des Mannes zu ver-
lieren.

Siedben Jahre lang war die Ehe des Kronprinzenpagres außer
ordentlich glücklich. Dann erſt fielen dunkle Schatten in die ſonnigen,
Glückstage der jungen Kronprinzeſſin. Vielleicht hat der Krieg,
der ihr die Trennung vom Kronprinzen und große Aufgaben auf
karikativem Gebiete brachte, über manches hinweggeholfen. Auf
jeden Fall hat dieſe ernſte Zeit ſie innerlich unendlich reif gemacht.
Als der Zuſammenbruch kam, ſtand ſie überall ihren Mann und
nahm die Erziehung ihrer Kinder wie auch die Verwaltung der
großen ſchleſiſchen Herrſchaft Oels feſt in die Hand. Jn dieſer
Erziehung, vor allem aber in der Wahrung und Feſtigung der
Thronrechte ihres älteſten Sohnes, ſieht ſie ihre heiligſte Aufgabe.
Und als ihr der größte Frauenklub der Reichshauptſtadt, der Ber
liner Lyzeumklub, kurz nach der Revolution eine Ergebenheits
adreſſe voll herzlichſter Teilnahme überſandte, antwortete ſie ſtolz:
„Jch brauche kein Mitleid. Jch habe die ſchönſte Aufgabe, die einer
deutſchen Frau zufallen kann, die Erziehung ihrer Söhne zu guten
deutſchen Staatsbürgern.“ Wie vortrefflich ſie dieſe Söhne er
zogen hat, weiß jeder, der ſie kennt. Jhr älteſter Sohn, Prinz
Virln gleicht geiſtig und charakteriſtiſch ſeinem Ururgroßvaler,

ilhel
Ferdinand an Reichtum des Geiſtes, an ſprachlicher wie auch
muſikal:ſcher Begabung ſeinem Ahnherrn und Namensgeber, dem
1806 bei Saalfelld gefallenen Prinzen Louis Ferdinand, ähnelt. Der
jetzt ſiebzehnjährige Prinz Hubertus hat beſonderes Jutereſſe für
die Marine, während ſein Bruder, der erſt 15jährige Prinz Fried-
rich, noch zu jung iſt, um über ihn urteilen zu können.

Aber nicht nur in der Familie, auch auf ſozialem Gebiet hat
ſich die Kronprinzeſſin in den letzten Jahren viel betätigt. Sie iſt
Vorſitzende des Provinzialverbandes, der die vaterländiſchen
Frauenvereine Schleſiens umfaßt, und hat bei Uebernahme des ihr
angetragenen Amtes gleich erklärt, ſie faſſe es weder als Ehrenamt
noch als Sinekure auf, wolle vielmehr überall ordentlich mit-
arbeiten. So erfreut ſie ſich denn aufrichtiger Verehrung in allen
Kreiſen ſowohl rechts wie links. Denn ihr Arbeitsfeld bringt ſie auch
in Berührung mit ſozialdemokratiſchen Verwaltungsbeamten, vor

mit dem Oberpräſidenten der Provinz und einer Reihe von
L äten.Daß die Kronprinzeſſin politiſch nicht ſo klar ſieht, wie es ihrem

Verſtande entſpricht, iſt begretflich. Niemand kann über
einen Schatten ſpringen. Davon zeugt folgende

Politiker der Rechten, der freilich an
elkung der Monarchie in Deutſchland nicht glaubt, wurde von ihr

gefragt, was er über die Ausſichten der monarchiſchen Bewegung
in Deutſchland denke. Um der von ihm verehrten und bewunderten

r r r r L etwas zuxückltend, vielleicht werde einmal ihr älteſter Sohn deutſcher Volks
kaiſer werden. Dieſe Anſicht veranlaßte die Kronprinzeſſin, das
Geſpräch nicht gerade ſehr begeiſtert abgubrechen und ganz energiſch
zu ſagen: „Wir Eltern ſind doch auch noch da!

I
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m I., während der temperamentvolle und kluge Prinz Louis
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Wien, 20. Juni. Vor ungefähr zwei Wochen wurde in Jnns-
bruck der 24jährige ehemalige Hausdiener Eduard Nagele unter
dem Verdachte des Gattenmordes verhaftet. Die bis

rigen Ergebniſſe der in Innsbruck geführten Unterſuchung
cheinen die Verdachtsmomente in vollem Umfange zu be
tätigen.Vas Opfer des verbrecheriſchen Treibens Nageles war die

Tochter eines Marienbader Hoteliers. Wie aus dem vom Jnns
brucker Stadtpolizeiamt dem Wiener Sicherheitsbureau über
mittelten Bericht zu erſehen iſt, hatte Nagele ihre Bekanntſchaft
auf einer Straßenbahnfahrt in Jnnsbruck gemacht. Er gab ſich
dem Mädchen gegenüber als Arzt und Aſſiſtent eines Jnns-
brucker Profeſſors aus und ſchon am Abend desſelben Tages
lernte er in einem Kaffeehaus die Eltern des Mädchens kennen.
Die Verlobung des Nagele mit Ottilie S. erfolgte dann und
gleich danach regelte Nagele mit dem Vater der Braut die finan
ziellen Verhältniſſe. Herr S. gab ihm die Zuſicherung, daß er
zur Trauung als Mitgift 11 000 Schilling und 62 000 Tſchechen
kronen erhalten werde, doch müßte auch der Vater Nageles ein
entſprechendes Vermögen zur Verfügung ſtellen.

Am 15. März d. J. fuhr dann Nagele mit der Familie der
Braut nach Arbe, wo bis zum 15. April Aufenthalt genommen
wurde. Man kehrte dann nach Innsbruck zurück und am 10. Mai
fand in Hall in Tirol die Trauung ſtatt. Noch am gleichen Tage
reiſte das Brautpaar nach München ab, blieb dort zwei Tage und
fuhr dann nach Marienbad.

Nach Ausſage des Nagele ſoll ſeine Frau ſchon in München
erkrankt ſein und ſchon dort

gab er ihr eine Jnjektion.
Am Tage nach der Ankunft in Marienbad erkrankte die junge

rau neuerlich und Nagele holte Medikamente aus der Apotheke.
reitag war die Frau erkrankt. Sonnabend und Sonntag lag

ie zu Bette; am Montag wurde ihr Zuſtand ſcheinbar beſſer und
am Dienstag erkrankte ſie wieder ſchwer.

Donnerstag mittag ſtarb die junge Frau. Zu der Kranken
war am 18. Mai ein Marienbader Arzt gerufen worden. Auch

Der falſche Arzt als Gattenmörder
er hielt Nagele für einen Arzt und meinte zu ihm, „der jungen
Frau ſei

zu viel Morphium gegeben worden“.
Nagele will der Frau überhaupt kein Morphium gegeben haben.
Die Kranke hatte viel erbrochen und ihr Unterleib war ſtark auf

dunſen. Am Arm der Toten fand man viele Stiche, die augen
cheinlich von Jnjektionen herrührten und es

tauchte ſofort der Verdacht auf, daß ein Mord vorliege.
Nach der Beiſetzung ſprach der Vater der Toten mit Nagele

über das Vermögen der Verſtorbenen und meinte, daß Nagele
nach dem Geſetz auf die Hälfte Anſpruch erheben dürfe. Der
Vater ſchlug ihm vor, ihm die 61 000 tſchechiſchen Kronen zu
überlaſſen. Damit war Nagele einverſtanden. Feſtgeſtellt iſt,
daß Nagele

zur Zeit der Trauung ganz ohne Mittel
war, da er nicht einmal die Rechnung für den Trauungsanzug
bezahlen konnte.

Um den Betrug beſſer durchführen zu können, hatte Nagele
der Mutter ſeiner Braut und ihrer Schweſter insgeheim mit
geteilt, daß der Herr S., der in Wirklichkeit kerngeſund iſt, an
einem ſchweren Herzfehler leide und nicht in Aufregung geraten

Damit te er, daß allenfalls auftauchende Be
denken gegen ſeine Perſon dem Vater geheimgehalten wurden.
Er riet der Frau, wenn ihr Mann einen Anfall bekäme, ſolle ſie
ihm gleich

ſehr heiße Herzumſchläge machen
und überdies den elektriſchen Strom auf das Herz leiten.

Als ſeine Frau geſtorben war, hielt Nagele die Fiktion von
der Herzkrankheit ihres Vaters aufrecht und äußerte zum Oheim
der Verſtorbenen, wenn der Vater der Toten bei der Leichenfeier
einen Anfall bekomme, ſolle man ſeinen Arm entblößen und er
Nagele) werde ihm eine Jnjektion machen. Auch das ſcheint ſehr
denklich und der Verdacht iſt nicht von der Hand zu weiſen, daß

der Verbrecher auch nach dem Leben ſeines Schwiegervaters ge
trachtet hat.

Schweres Fahrſtuhlunglück in Altong
Altona, 21. Juni. Geſtern nachmittag ereignete ſich in der

Guſtavſtraße ein ſchreckliches Fahrſtuhlunglück. Dort war in einer
Wurſtfabrik ein Krafwagenführer angeſtellt, der den Auftrag
hatte, vom Hof aus eine Anzahl leerer Kiſten nach der erſten
Etage zu bringen. Jn Ausführung dieſes Auftrages hat der
Kraftwagenführer jedoch verbotswidrig den Fahrſtuhl benutzt. Da
der Fahrſtuhlführer nicht anweſend war und der Kraftwagen
führer mit der Handhabung nicht Beſcheid wußte, iſt er, ſoweit ſich
feſtſtellen läßt, von dem in Bewegnug befindlichen Fahrſtuhl in
die Höhe gehoben und zwiſchen den Boden des Fahrſtuhls und
die obere Türkante im Parterre eingeklemmt worden. Hierdurch
iſt ſein Unterleib vollſtändig zuſammengequetſcht worden. Vom
Unfall hat kein Menſch etwas geſehen, vielmehr ſind Arbeiter aus
dem Betrieb, die über den Hof gingen, durch das Stöhnen auf
merkſam geworden. Der Verunglückte konnte aber aus ſeiner
verzweifelten Lage erſt durch die alarmierte Feuerwehr befreit
werden, die ihn mit Sauerſtoffgebläſen buchſtäblich aus dem
eiſernen Fahrſtuhl herausſchneiden mußte. Obwohl die Feuerwehr
ſchnell zur Stelle war und die Arbeiten ſo ſchnell wie möglich
vor ſich gingen, war der Chauffeur nicht mehr zu vretten. Der
Tod war bereits eingetreten.

Der Kaſſeler Straßenbahnprozeß
Ein ſechsjähriger Zeuge

Kafſel, 21. Juni. Am zweiten Tage der Verhandlung im
Kaſſeler Straßenbahnprozeß wurde die Todesfahrt des ns
„105* erörtert. Sämtliche Ueberlebenden, von denen ſich 15 noch
ſchwer verletzt im KHrankenhauſe befinden, wo ſie kommiſſariſch
von einem Richter vernommen worden ſind, bekundeten über
einſtimmend, die Abfahrt des Wagens ſei ſo lautlos, aber auch
ſo ſchnell vor ſich gegangen, daß, ehe es den Paſſagieren über
haupt zum Bewußtſein kam, daß ſie ohne Führer talwärts rollten,
bereits das Unglück geſchehen war. Die Sachverſtändigen be
ſtätigten dies, da nach ihren genauen Feſtſtellungen zwiſchen dem
Zeitpunkt der Abfahrt des Wagens und dem Unglück nur
57 Sekunden liegen. Längere Zeit beſchäftigte ſich das Gericht
dann mit der Vernehmung des ſechs jährigen Söhn-
chens Dieter des Zahnarztes Dr. Schlegel, der von der Straßen
bahnverwaltung bezichtigt worden war, durch Spielen an der
Bremſe ben Bremshebel gelockert und dadurch das Unglück ver
urſacht zu haben. Das Kind gab an, daß es in der linken Ecke
auf der Plattform geſtanden und den Hebel gar nicht berührt

Soweit die Zeugen ſich erinnern können, iſt dieſe Ausſage

des Knaben richtig. Die Sachverſtändigen bekundeten überdies,
daß ein ſechsjähriges Kind den ſchweren Handbremshebel
weder zu lockern noch ſonſt irgendwie zu verändern ver-
möge. Als Folge des Unglücks gaben die vernommenen Aerzte an,
daß die neun Toten durch ſchwere Schädelbrüche mit Skalpierung
der Kopfhaut zumeiſt ſofort getötet worden ſind, während die Ver
letzten ſchwere Knochenbrüche, Kopfverletzungen, Quetſchungen,
Gehirnerſchütterungen und faſt ſämtlich ſchwere Nervenerſchütte-
rungen davongetragen haben. Auf Befragen des Vorſitzenden gab
der Ausbildungsleiter der Straßenbahngeſellſchaft an, daß irgend-
welche Dienſtanweiſungen nach dem Bekanntwerden des mehr-
fachen Abrollens von Wagen an die Beamten und Straßenbahn-
ſchaffner nicht erfolgt ſeien.

Ein Gradierwerk eingeſtürzt
Dortmund, 20. Juni. Das größte Gradierwerk in Wochen-

dorff, die ſogenannte Feldſaline, iſt anſcheinend infolge von
Bodenverſchiebungen eingeſtürzt. Das Werk war 311 Meter lang
und 12 Meter hoch. Der Materialſchaden beträgt nach oberflächlicher
Schätzung 300000 Mark. Perſonen ſind nicht zu Schaden ge
kommen. Der Badebetrieb wird durch den Einſturz nicht be
einträchtigt.

Eiſenbahnunglück in Südſlawien. Bei Kra-vica iſt heute früh ein Eiſenbahnzug entgleiſt. Die Lokomotive
und ein Wagen ſtürzten um und wurden zertrümmert. Zahl-
reiche Schwerverletzte und mehrere Leichtverletzte ſind geborgen
worden.

Das Befinden Profeſſor Clewings. Die Geneſung des am
21. Mai mit ſeinem Auto in der Nähe von Groſeto (Toscana)
verunglückten Profeſſors Carl Clewing hat nach zuverläſſigen
Jnformationen im weiteren Verlauf durch unvorhergeſehene
Komplikationen eine Verzögerung erfahren. Jm allgemeinen be
ſteht jedoch nach Anſicht der behandelnden Aerzte die Hoffnung,
daß in abſehbarer Zeit mit dem Transport des Verletzten in die
Heimat gerechnet werden kann.

melden,
ur Matthias in Fritzlar bei Kaſſel nach

Verſuchen gelungen, ein Flugzeug-Modell zu konſt
ohne Motor und ohne Propellerantrieb ſich in die Luft erhebt.
Die Erfindung werde eine völlige Umwälzung des Flugzeugbaues

s
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